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I. 


Das Hausbuch des Amtes Rieſenburg 


2. Theil. 
Von R. v. Flenk. 


1672 den 14. März. Marienwerder. Ludwig Ernſt 
v. Kohn Jaski, Erbh. auf Rieſenwalde und Grasnitz, empfängt Quit⸗ 
tung von den beiden Schulzen zu Rieſenwalde Georg Baldram und 
Hans Rick. Georg Baldram hat ihm nämlich ſeine freie und 
Cölmiſche Schulzerei von 3½ Hufen zu Rieſenwalde nebſt den Ge⸗ 
bäuden, Gärten ꝛc. für 600 . pr. verkauft, Hans Rick ebenfalls 
ſeine freie Cölmiſche Schulzerei von 2 Hufen nebſt 1 Scheune für 
360 , pr. Doch hat letzterer fid) das Wohnhaus und einen Geköchs— 
garten bei dem Hauſe und einen Garten hinter dem Hauſe vore 
behalten. — S. 264/5. 

1672 den 28. März. Seubersdorf. Wilhelm Ernſt 
von Falkenhain, Erbh. auf Biſchdorf, verpachtet dem Georg Breyde 
fein halbes adel. Gut Biſchdorf von 25 Hufen mit allem Zubehör 
und Gerechtigkeiten auf 12 mit Oſtern d. J. beginnenden Jahren. Der 
Pacht beträgt in den erſten beiden Jahren 260 fl. poln., in den übrigen 
10 Jahren 300 fl. poln. jährlich ac. 

Es unterſchrieben noch Hans Wolf von der Gröben, Abra— 
ham von Eppinger auf der einen, Hans Bißler auf der andern 
Seite. — S. 266/71. 


1672 den 18. Oktober. Marienwerder. Michael Heilrich 
Teßmer verkauft mit Beiſtimmung feiner Frau Sophie geb. Chel 
mäcka und deren Beiſtandes, ihres Bruders Paul Chelmicki dem 
Chriſtoph Pilchowski ſein Gut Prenzlau mit allem Zubehör 
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für 2000 fl. poln., wovon gleich 400 fl. ausgezahlt werden. Die 
übrigen 1600 fl. bleiben ſtehen und werden von Oſtern 1673 ab mit 
6 pGt. verzinſt. 

Als Zeuge unterſchrieb noch Johann Wilhelm v. Langenau. 
— S. 279/06. 

1672 den 14. Juli. Königsberg. Freipaß für den Oberſt 
Chriſtian von Brandt und für den Capitän Abraham von Ep⸗ 
pingen und ihre für den Niederländiſchen Dienſt in Preußen gewor⸗ 
benen Mannſchaften. — S. 277/9. 


1672 den 5. September. Königsberg. Kurfl. Confirmation 
für deu Kaufcontract d. d. Kl. Tromn au 1671 den 18. Juni. In 
letzterem heißt es, daß Chriſto ph Albrecht von Dobeneck auf 
Kl. Tromnau bereits unterm 4. Dezember 1662 kurfl. Conſens er⸗ 
langt fein Gut Kl. Tromnau zu verkaufen und mit dem T Erasmus 
von Janowitz, Erbh. der Pacholliſchen Güter, in Kauf geſtanden 
habe; derſelbe ſei aber verſtorben und darum nicht der Verkauf zu völli⸗ 
ger Richtigkeit gekommen. Nun ſei aber ein unwiderruflicher Kaufcon⸗ 
tract mit des 7 Ja nowitz „Nachfahr in der Ehe“, dem Poln. Oberſtlieut. 
Johann Magnus von Ochapp zu Stande gekommen. Chriſtoph 
Albrecht von Dobeneck verkauft dieſem „aus nothdrenglichen 
Vrſachen“ mit Bewilligung der Gläubiger Kl. Tromnau mit Ge⸗ 
bäuden und Hausgeräth (ausgenommen das Inventar an Vieh und 
Ackergeräth, welches Fabian von Puttkammer gehört, ferner das 
Erbbegräbniß und den Stand in der Kirche, welcher jo lange zu Klö⸗ 
ſterchen gehören ſoll, als ſich dieſes in Dobeneckſchem Beſitz befindet), 
dem kirchlichen Patronatsrecht und allen Pertinentien, ferner allen Un⸗ 
terthanen (außer Hans Kiek, der dem 2c. Puttkammer gehört) für 
15460 fl. poln. Hiervon bleiben dem Verkäufer 1900 fl., die vom 
2. Sept. an mit 6 pCt. verzinſt werden ſollen. 5560 fl. ſtehen der 
Jungfr. Tu gendreich v. Polenz zu (mit 4½ pGt. zu verzinſen), 
1500 fl. der Frau Marie v. Dobeneck, Wwe. des + Oberſtlieut. 
Dietrich v. Polenz auf Schrammen (mit 6 pCt. zu verzinſen), dem 
Fabian v. Puttkammer wegen des Ehegeldes ſeiner Frau 1500 fl. 
(außer dem Inventar). Die übrigen 5000 fl. als Eigenthum der Frau 
des Käufers, Katharina Eliſabet geb. v. Polenz bleiben in 
Kl. Tromnau ſtehen. 

Die Unterſchriften ſind von Chriſtoph Albrecht v. Dobeneck, 
Marie v. Polenz geb. v. Do beneck, T. A. v. Polenz, Johann 
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Magnus von Ochapp, J. Kgl. Maj. Oberſtlieut., Fabian v. Putt⸗ 
kammer; Helene Gottlieb v. Puttkammer geb. v. Polenz, 
Albrecht Schack v. Wittenau, Sigmund v. Dobeneck. — 
S. 980/7. al 

1637 den 25. Februar. Königsberg. Auf Bitten Sig 
munds von Dobeneck, ihm ſeine bei den neueſten Kriegsunruhen 
verloren gegangene Handveſte und Verſchreibung über die Güter Klö— 
terden, Kl. Tromn au, Wel be (= Gilwe) und Patzkau zu er: 
neuern, ſtellt ihm Kurfürſt Georg Wilhelm eine neue Verſchreibung über 
die genannten Güter auf, die ſämmtlich zu Magdeburgiſchen Rechten 
beſtehen. Von Klöſterchen, Kl. Tromnau und Welbe iſt ein halber 
Ritterdienſt zu leiſten. — S. 288/90. 

1673 den 12. April. Rieſenburg. Johann Rogoski 
ſammt ſeiner Ehefrau Roſalie geb. Szarlinska und deren Bruder 
Michael Szarlinski auf Gottſchalksdorf bekennt, daß er „gemeeß 
ambtlicher quietation vnd Resignation de 22. Maji Ao 1671” die für 
ſeine Frau verbliebenen 500 fl. nebſt Zinſen von Paul Mieczkowski 
auf Peterwitz erhalten hat. — S. 291 und 298. 

1673 den 20. April. Rieſenburg. Georg von Auers 
wald im Namen des Albrecht Kortnicki und deffen Ehefrau und 
Lieut. Nikolaus Heinrich Mohr überreichen folgenden Kaufcon⸗ 
tract: 1673 den 21. März. Rieſenburg: Albrecht Kortnidi und 
deſſen Frau Marianna geb. Raciborowska in angenommener 
Vormundſchaft Georgs von Auerswald auf Gr. Tromnau 2c. und 
Simons Lubdau wohlverdienten Schöppenmeiſters zu Neumark, ver- 
kauft dem Kurbrandb. Lieut. zu Roß Nikolaus Heinrich Mohr, 
Erbh. auf Wilkau, feine in Wilkau zu Cölmiſchen Rechten gelegenen 
3 adel. Hufen nebſt den Wohnungen und Gebäuden, ſowie allem Zu⸗ 
behör für 500 fl., wovon 400 fl. ſogleich bezahlt werden. 

Als Vormünder und Zeugen unterſchrieben Georg v. Auers— 
wald, Simon Lob dau, Sigmund v. Dobeneck, Amandus 
v. Feſtenſtein. — S. 292/6. 

1673 den 23. März. Rieſenburg. Albrecht Kortnicky 
quittirt dem Nikolaus Heinrich Mohr den Empfang der 400 fl. 
Poln. (vergl. Vorſteh.) — S. 297. 


1673 den 30. November. Marienwerder. Nachdem in 
i* 
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Sachen zwischen der Stadt Biſchofswerder und Paul Miecz⸗ 
kowski wegen des Krugverlags zu Peterwitz die Entſcheidung ge⸗ 
troffen worden, daß der Krugverlag der Stadt Biſchofswerder gehöre, 
dann aber ſpäter die Gebrüder Matthias und Paul Przybilski 
behauptet haben, daß das Schankgebäude ihnen gehöre und die Stadt 
das nicht hat in Abrede ſtellen wollen, haben die Parteien durch den 
Amtshauptmann Georg Heinrich v. d. Gröben ſich dahin ver⸗ 
pflichtet, daß die Przybilskis der Stadt das Holz bezahlen ſollen, 
welches die Stadt zum Schankhauſe gegeben, und das letztere in Stand 
ſetzen ſollen ꝛc., ferner, daß das Bier nach alter Gewohnheit von den 
Bürgern der Stadt in das Schankhaus gegeben werden ſoll und Przy⸗ 
bilskis daſelbſt ihr Bier auszuthun nicht allein berechtigt ſein ſollen, 
und daß für den Fall eines Verkaufes des Schankhauſes die Stadt das 
Vorkaufsrecht haben ſoll. — S. 297/301. 


1674 den 17. März. Rieſenburg. Simon und Paul 
Mieczkowski mit Einwilligung der Ehefrau des letzteren, Sophia 
geb. Proſſowitz (Prosc zewicz) verpachten ihre 5 Hufen nebſt 
3 Morgen, die über der Nogat liegen, Wieſenland, Willenbergſche 
Weide genannt, in der Staroſtei Stuhm gelegen, mit allen Gerechtig⸗ 
keiten, dem Fleiſchhauer Heinrich Pich aus Danzig auf 15 Jahre ge⸗ 
mäß Contract d. d. Peterwitz den 16. März 1673. — S. 3092/4. 


1674 den 28. April. Marienwerder. Frau Marianne 
Pawlowska geb. Wilkowska verkauft mit Beiſtimmung ihres Soh⸗ 
nes Georg Franz Pawlowski und ihres Schwiegerſohnes Stanis⸗ 
laus von Bojanowo Bojanowski um ihres Alters willen und 
da ihr Sohn bei der Landwirthſchaft zu bleiben nicht geneigt iſt, viel⸗ 
mehr durch die Waffen zu Ehren gelangen will, ihre im Gut Wilkau 
an des Kurbrdb. Rittmeiſters Nikolaus Heinrich v. Mohr 12 Hu- 
fen grenzende 3 Hufen (auf welche p. Bojanowski eine Summe zu 
fordern hat), zu Cölmiſchem Recht ſtehend, mit allem Zubehör dem 
p. v. Mohr für 600 fl. poln. 300 fl. werden ſogleich entrichtet, die 
anderen dem Sohne Georg Pawlowski zu gut, wenn er inskünftige 
glücklich aus der Fremde zurückkehrt, mit 6 pet. verzinſt. Die Ver: 
käuferin bedingt ſich auch für die Zeit ihres Lebens freie Wohnung 
nebſt einigem Acker, den ihr Käufer zu beſtellen hat, aus. 

Als kriegiſche Vormünder unterſchrieben mit: Georg v. Auers⸗ 
wald und Johann Wedel, als Zeuge Bartolomäus Witte. — 
S. 305/9. 
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1674 den 26. Februar. Marienwerder. Frau Katharina 
Czieleska (Cieleska) geb. Zakrzewska quittirt im Beiſein ihres 
Curators Johann Zakrzewski den Empfang von 331 fl. poln. von 
Hrn. v. Polentz. — S. 310. 


1674 den 9. März. Cöln a. d. S. Kurfl. Genehmigung zu 
folgendem Pfändungs⸗Contracte: 1673 den 28. Juni. Marienwerder. 
Euſtachius Freiherr zu Heydeck, furbrbb. Kammerherr, Preuß. 
Landrath, Erbh. der Neudörfſchen und Kremittenſchen Güter, verpfändet, 
weil er von feinen Gläubigern, inſonderheit von dem Hauptmann Ja⸗ 
fob Fink wegen feines + Bruders Wolf Freih. zu Heydeck Schuld 
(fait 22000 , pr.) fer gedrängt wird, bie Neudörfſchen Güter aber 
nach dem letzten Kriege ſehr verwüſtet find, dem Ludwig v. Kerſſen⸗ 
ſtein auf Rundewieſe, der ihm 20000 fl. poln. für nächſte Michaelis 
vorzuſtrecken zugeſagt hat, und ſeiner Gemahlin Maria geb. Rothe 
feine Neudörfſchen Güter, nämlich Neudörfchen, Wandau, Reihen- 
berg oder Mahren, Ottotſchen, die Hälfte Welbe oder Gilwe und Patih- 
kau. — Als Zeugen unterſchrieben: Jakob Fincke und Anton 
v. d. Oelsnitz. 


1674 den 16. Juli. Marienwerder. Euſtachius Freih. 
zu Heydeck bekennt ſich zum Empfange der von Ludwig v. Kerſſen⸗ 
ſtein gezahlten 20000 fl. poln Es werden hierbei die verſchiedenen 
Geldſorten, in denen die Zahlung erfolgte, im Einzelnen namhaft gemacht. 

1674 den 26. Mai. Langheim. Marie Eleonore Truchſeß 
von Wetzenhauſen, Wittwe, und Fräulein Barbara Katharina 
zu Heydeck bezeugen dem Landrath und Kammerherr x. Euſtach 
Freiherr zu Heydeck, da er ihnen ihr mütterliches Erbtheil ſichert 
(auf das väterliche haben ſie „aus gewiſſen Urſachen“ verzichtet), ihre 
Beiſtimmung zu dem mit p. Kerßenſtein geſchloſſenen Contracte. Als 
Vormünder unterſchrieben: Daniel und Wilhelm v. Tettau, als 
Zeugen: Otto Friedrich und Friedrich v. d. Gröben. 


1674 den 17. Juli. Neudörfchen. In Gemäßheit des Pfand⸗ 
contracts hat an dieſem Tage der Amtshauptmann ꝛc. Georg Hein⸗ 
rich v. d. Gröben im Beiſein Johann Fröſchels, Gerichtsſchreibers 
des adel. Gerichts zu Rieſenburg, die Neudörfſchen Güter dem Ludwig 
v. Kerßenſtein übergeben und den Verwalter Friedrich Ungefug 
zum Gehorſam gegen Letzteren verpflichtet. — S. 311—320. 
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1674 den 13. September. Rieſenburg. Ludwig v. Kerßen⸗ 
ſtein, Erbh. auf Rundewieſe, bekennt in Gegenwart von Frau Chri⸗ 
ſtine, geb. Koppe, Ehefrau von Leo Cambier auf Thiergarten, 
und deren Sohnes Leo Cambier, Unterfähnrichs beim Radziwilſchen 
Regiment, ſowie des Cap. Johann Salomon, daß in Folge der 
Uebernahme der dem Leo Cambier am 5. Dezember 1667 gezahlten 
600 fl. pon. und der bis zum 5. Dezember 1674 reſtirenden 108 fl. 
poln. Zinſen Seitens des Cap. Johann Salomon, Leo Cambier 
nebſt Frau und Erben jeder Verpflichtung gegen ihn frei ſei. Da Cap. 
Salomon bereits 200 fl. poln. von dieſer Schuld entrichtet, giebt er 
dieſem zugleich Quittung hierüber. — S. 327/9. 


1675 den 21. Mai Rieſenburg. Frau Marie v. Dobe: 
neck, Wittwe von Oberſtlieut. Dietrich v. Polenz, in Beiſtand des 
Majors Sigmund v. Dobeneck und Rittmeiſters Hans Georg 
v. Auerswald bekennt, daß ihr Johann Magnus v. Ochapp, 
Poln. Oberſtlieut., die nach dem Kaufcontract d. d. Kl. Tromnau den 
16. Juni 1671 ſchuldig gebliebenen 1500 fl. poln. nebſt 315 fl. Zinſen, 
desgl. 240 fl. poln., welche Fabian v. Puttkammer den Oberſtlieut. 
v. Ochapp der Frau Oberſtlieut. v. Polenz zu zahlen angewieſen, 
richtig gezahlt hat. — S 33071. 

1675 bem 21. Mai. Rieſenburg. Frau Marianne Oſtro⸗ 
mida, geb. Schorz, in ehelicher Vormundſchaft ihres Ehemannes 
Johann Oſtrowicki, bezeugt, von der verw Frau Oberſtlieut. Marie 
v. Polen; geb. v Dobeneck wegen des ihr zuſtehenden Antheils und 
Erbes im Gut Schrammen durch Auszahlung von 2000 fl. poln. 
völlig befriedigt worden zu ſein, und quittirt ihr darüber mit dem aus⸗ 
drücklichen Beifügen, daß, da 4 Hufen Sees, welche zu dem Gute 
Schrammen gehören, aber von der verw. Kanzlerin v. Koſpot zum 
Gute Orkuſch gezogen worden find, dieſelben, wenn fie und ihr Ehe: 
mann Orkuſch an ſich brächten, der Frau Oberſtlieut. v. Polenz 
wiedereingeräumt werden ſollten. — S. 332/5. 

1675 den 24. Mai. Rieſenburg. Andreas Starczewski 
bekennt, daß er wegen ſeiner Ehefrau, Katharina Plonczinska, 
welche durch ihre Mutter Sophie geb. v. Koſpot vermöge Teſtaments 
des Samuel v. Koſpot (der letzteren leibl. Bruder) vom 15. Ok⸗ 
tober 1659 600 fl. poln. zu empfangen hatte, von Georg v. Auer $- 
wald auf Gr. Tromnau und Oberzehren gänzlich befriedigt worden 
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ſei. p. Auerswald hat nämlich nachdem er früher 100 fl. auf Ver⸗ 
pflegung der Katharina geb. v. Plonczinska verwendet, jetzt 500 fl. 
gezahlt. — S. 336/7. 


1675 den 10. Juli. Marienwerder. Rittmeiſter Hans Georg 
v. Auerswald auf Plaut und Faulen verpachtet dem Stanislaus 
Mikolajewski ſein Gut Plaut auf 3 von Johannis d. J. beginnende 
Jahre für je 800 fl. poln. in den beiden erſten, 900 fl. im 3. Jahre. 
Als Zeugen unterſchrieben Johann Albrecht v. Schierſtedt, 
al. Landrichter des Neidenburgſchen Amtes, u. Hans Voydt. — S. 388ff. 


1675 den 10. Juni. Klötzen. Ehecontract zwiſchen Johann 
Chriſtoph Reimitz einerſeits und Barbara Pilchowska im Bei- 
ſtande ihrer Mutter Anna Pilchowska und ihrer Brüder Chriſtoph 
Johann und Jakob Pilch owski andererſeits. Die Brüder der Braut 
verſprechen ihr das einzuhändigen, was ihr nach dem Teſtament des 
Vaters zuſteht. Der Bräutigam verſchreibt ihr all ſein Hab und Gut. — 
Es unterzeichneten Chriſtoph Pilchowski in ſeinem und ſeiner 
Brüder Namen, Johann Chriſtoph Reimitz, Johann Wilhelm 
Langnau, Georg Auerswald, Sebaſtian von der Mülbe, 
J. A. Korwin Koſſenda. (In poln. Spr.) — S. 844/5. 


Ohne Zahl und Ort. Zwiſchen Michael Szarlinski und den 
Erben des Felix Babski iſt wegen 7 Hufen zu Gottſchalksdorf, 
die Mich. Sz. von dem T Felix Babski als ſeinem Vormunde er: 
halten, Streit entſtanden. Babski hatte 1240 fl. auf die 7 Hufen 
empfangen, 700 fl. war Szarlinski ſchuldig geblieben. Der Amts⸗ 
hauptmann Heinrich v. d. Gröben hat die Parteien dahin verglichen, 
daß p. Szarlinski den Babskiſchen Erben am 1. Jan. 1678 noch 
100 fl. poln. zu erlegen ſich erbietet, dann aber die 7 Hufen in Gott⸗ 
ſchalksdorf im ruhigen Beſitz behalten ſoll. 

Es unterſchrieben Michael Szarlinski, Johann Bialo— 
blocki, Felix Babski, zugleich für Johann Babski, Ludwig 
Stephan Dambrowski, Mathias Ferber. — S. 8340/7. 


1675 den 10. Juli. Gr. Tromnau. Nikolaus Heinrich 
Mohr, Kurbrob. wohlverdienter Rittmeiſter, verkauft fein Antheil im 
Gut Wilkau, in 15 Hufen zu Cölmiſchem Recht beſtehend, mit allen 
Gerechtigkeiten (worunter frei Holz aus dem Biſchdorfer Walde) dem 
Georg von Auerswald auf Gr. Tromnau als Bevollmächtigten 
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des fütrbrbb. Oberſtwachtmeiſters Sigmund v. Lichten han für 5100 fl. 
poln. (auf dem Gute haftet noch ein Ritterdienſt), ferner die Winter⸗ 
und Sommerſaat für 600 fl. Weil einige neue Gebäude auf dem Gute 
errichtet worden, werden dieſe noch mit 300 fl. vergütigt. An Schulden 
haften auf dem Gute 100 fl. poln. für Paul Mieczkowski, 100 fl. 
H. Koritnicki, 200 fl. Georg Franz Pawlowski. 

Als Zeuge unterſchrieb Georg Roſenbaum, Pfarrer in 
Gr. Tromnau. — S. 348/51. 


1676 den 26. März. Marienwerder. Michael Heil rich 
Teßmer und fen Schwager Michael Kalkſtein Stolenski bekennen 
von Hrn. Pilchowski, Erbh. auf Klötzen, von dem Prenzlauſchen 
Kaufgelde 1283 fl. poln. erhalten zu haben. 717 fl. reſtiren noch. — 
S. 352. 


1672 den 8. Oktober. Thiemau. Stanislaus Albrecht 
und Adam Franz Dolecki, Gebrüder, verkaufen dem Michael 
Anton Bogurski und ſeiner Ehefrau Anna geborene Martinowiez 
ihren Theil in Thiemau mit allem Zubehör, ganzen Winter- und 
Sommerſaat zc. für 2000 fl. 1200 fl. find ſchon bezahlt, die anderen 
800 werden in 3 Raten, Lichtmeß, Johannis, Martini k. J. bezahlt. 
— (In poln. Spr.) — S. 353%. 


1676 den 17. Oktober. Rieſenburg. Ewald Chriſtian 
von Ja nowitz, Poln. wohlverdienter Kapitän, zeigt an, daß er eine 
gewiſſe Klage gegen feiner Frau, Hedwig Tugendreich von Polenz, 
Vormünder, nämlich des T Ernſt von Kerſtenſtein auf Powunden, 
Erben und den Rittmeiſter Hans Georg von Auerswald auf 
Plaut vorzunehmen habe; weil er aber Kriegsdienſtes wegen ſolche nicht 
wahrnehmen könne, bevollmächtige er dazu Johann Albrecht 
von Perbandt auf H ..., feiner Frau Ehegelder zu erlangen. — 
S. 354 ff. 


1676 den 9. Juli. Marienwerder. Es wird folgender 
Leibgedingsbrief zu den Gerichts-Acten gebracht: 1674 den 28. Juni; 
Marienwerder: Georg von der Mülbe verleibdingt ſeine (2.) 
Gemahlin Anna Katharina geb v. d. Gröben dergeſtalt, daß fie, 
wenn nach ſeinem Tode noch ſein Sohn aus 1. Ehe, Georg Friedrich 
von der Mülbe, am Leben ſein ſollte, in dem Antheil Galn au, welches 
er von ſeinem Vetter Sebaſtian v. d. Mülbe überkommen habe, 
Zeit ihres Lebens (ſo lange ſie nicht wieder heirathet) verbleiben, von 


allen Mobilien an Pferde, Getreide, desgl. von den Unterthanen aus 
ganz Galnau die Hälfte und alle ihre Mobilien an Kleidern, Betten, 
Leinwand und Schmuck nebſt einer beſondern guten Kaleſche und ein 
Par guten Pferden behalten fole; wenn fte fid) aber anderweitig ver: 
heirathet, ſollen ihr 2000 7/6 nebſt einer guten Kaleſche und ein Par 
guten Pferden, ſowie all ihr Leinenwerk, Betten, Kleider und Schmuck 
verabfolgt werden. Sollte aber der Sohn erſter Ehe eher ſterben, als 
ſie ſich anderweitig verheirathet, ſo ſoll ſie im ganzen Gut Gallnau 
in vollkommenen ungetheilten Gütern, ſo lange ſie im Wittwenſtande 
verharrt, bleiben und ſolches Alles ihr und den Kindern zum Beſten 
genießen ꝛe. — S. . 
1676 den 5 November. Rieſenburg. Erhard Friedrich 
Voigtländer, neu angenommener Verwalter der Neudörfſchen Güter, 
bezeugt, daß er auf Befehl des Landraths und Kammerherrn Euſtach 
Freih. zu Heydeck dem Bohr. Kammerherrn Ludwig von Kerſten⸗ 
ſtein als Pfandinhaber Gehorſam verſprochen habe. — S. 361/2 


1676 den 17. September. Klötzen. Zwiſchen Georg v. Auers⸗ 
wald auf Gr. Tromnau und Chriſtoph Pilchowski auf Klötzen iſt 
ein Grenzſtreit entſtanden. Letzterer hat die Beilegung deſſelben durch 
Kurfl. Kommiſſarien erbeten. Dieſe, Sigmund v. Dobeneck, Lud⸗ 
mig ev Kerſtenſtein, Johann Fröſchel, ordnen die Angelegenheit. 
— Außer den Genannten unterſchrieben noch Jakob Pilchowski und 
Chriſtoph v. Schlubhut als Zeugen. — S. 363 /. 

1676 den 9. Dezember. e Michael Perzewski 
zeigt an, daß Frau Suſanna, des T Johann Dombrowski auf 
Gottſchalksdorf Wittwe, und ihr Schwiegerſohn Matthias Zaleski 
und ihr Sohn Andreas Ktezewski allerhand Invaſion und Gewalt: 
thaten verübe, ſo daß er und die Seinigen faſt ihres Lebens ** mehr 
ſicher fein. — S. 3665/6. 

1676 den 20. Februar. Thiemau. Marianne Goſtomska 
geb. Brandt im Beiſtande von Michael Anton Bogurski und 
Paul Miechowski verpachtet dem Michael Perzewski und ſei⸗ 
ner Ehefrau Katharina geb. Makowska 100 Hufen in Thie⸗ 
mau mit Zubehör, Gebäuden 3c, ausgeſchloſſen, das was die Bo⸗ 
gurskiſchen Eheleute inne haben, auf 6 Jahre vom 13. April 1676 
an, und zwar die erſten 3 Jahre für à 65 fl. und dazu 10 Scheffel 


Roggen, 10 Schffl. Gerſte, 10 Schffl. Hafer, 3 Schffl. Erbſen, 3 Beete 
Flachs, die letzten 3 Jahre à 85 fl. und ebenſoviel Getreide u. ſ. w. 

Es unterſchrieben: Marianna Goſtomska geb. Brandt, 
Michael Stephan Rosziszewski, Johann Kotomirski, Mi⸗ 
Hael Anton Bogurski, — Michael Per zewski, Michael 
Szarlins ki. — Folgt das Inventar. — (In poln. Spr.) — S. 367 ff. 

1675 den 28. März. Im Gericht der Stadt Biſchofswerder 
erſcheint Marianna Goſtomska geb. Brandt von Thiem au Rieſen⸗ 
burger Bezirks im Beiſtand ihres Ehemanns Johann Jakob Goſtom⸗ 
ski und des Paul Mieczkowski als hiezu erbetenen Vormundes, 
und des Michael Anton Bogurski von Thiemau und übergiebt 
einen Contract zur Eintragung, der am 27. März 1675 zwiſchen ihr 
und Michael Anton Bogurski zu Thiemau geſchloſſen worden und 
ſich auf Abzahlung einer Schuld von 200 fl. bezieht, die ſie zur Zeit 
ihrer 1. Ehe mit Michael Kotomirski von Hrn. Choinski ge 
liehen hat. 

Es unterſchrieben außer den Genannten noch Ludwig Stefan 
4. G. Dombrowski und Michael Anton Bo gurskis Frau Anna 
geb. Martinowicz. — (In poln. Spr.) — S. 370 ff. 


1676 den 20. April. Gottſchalksdorf. Jakob Bogurski 
auf Gottſchalksdorf verkauft mit Genehmigung ſeiner Frau Anna Mat⸗ 
theſin dem Chriſtoph Pilchowski auf Klötzen und Prenzlau fein 
Gut Gottſchalksdorf, 7 Hufen zu Cölmiſchem Recht haltend, mit allen 
Pertinentien für 1600 fl. poln., wovon 600 fl. baar ſogleich erlegt werden. 

Es unterſchrieben noch Johann Wilhelm v. Langnau, Mi⸗ 
chael Anton Bogurski, Jakob Pilchowski und Johann Wedel. 
— S. 375 /. 

18677 den 5. März. Rieſenburg. Es wurden zu den Acten 
folgende Schriftſtücke gegeben: 

1666 den 26. November. Deutſch Eylau. Zwiſchen Johann 
Bojanowski und feinen Erben einerſeits und Albrecht v. Banden 
dem Aelteren und deſſen Ehefrau Gertrud v. Hövel in kriegiſcher 
Vormundſchaft Georg Vasmers, Stadtſchreibers zu Deutſch-Eylau, 
ferner Albert v. Banden dem Jüngern und Zacharias Sobie- 
wolski und ſeiner Ehefrau Veronika Block, ferner Johann Sabin 
und feinen Erben und Gerhardt Kühne, als Erben des 7 Georg 
und Iſaak v. Hövel iſt folgender Contract geſchloſſen worden: 
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Nachdem Georg v. Hövel, Poln.-Schwed. Kriegs⸗Commiſſar 
und Factor, Vormund der Kinder feines + Bruders Wilhelm v. Hövel, 
Poln.⸗Schwed. Capit., ohne ein Inventar oder eine richtige Rechnung 
ſeiner Vormundſchaft gemacht zu haben verſtorben iſt, hat Johann 
Bojanowski, der des T Wilhelm v. Hövel Tochter Suſanna 
geheirathet hat, die Erben des T Georg v. Hövel wegen der Hinter— 
laſſenſchaft des 7 Wilhelm v. Hövel beſprochen. — Weil aber ba: 
gegen die Erben des f Georg v. Hövel wegen der Michelauſchen 
Güter aus der Pacht, welche der 8 Poln.-Schwed. Oberſtlieut. Hein: 
rich v. Hövel contrahirt hat, auch eine Forderung an Johann Bo: 
janowski gehabt, fo hat man beiderſeitig Abrechnung gehalten. Bo: 
janowski, der aus dem Michelauſchen Pfandſchilling das Gut Waldau 
im Rieſenburgſchen Amt nebſt den dazu gehörigen 4 Vorwerks⸗Hufen 
gekauft und mit denſelben cavirt, cedirt nun den Erben des Iſaak v. Hö⸗ 
vel wegen der Pacht⸗Prätenſion das Gut Waldau nebſt allen Per- 
tinentien und Inventar als ein freies unbeſchwertes Gut, darauf Nie 
mand zu ſprechen hat, als die Erben des Iſaak v. Hövel, ſowie es 
den Gehemiſchen Erben zuvor iſt cedirt worden. Dagegen verpflichten 
fich die Erben des Iſaak v. Hövel, daß Be nach Ablauf eines Jahres, 
wenn ſie zum Beſitz des genannten Guts kommen werden, dem Johann 
Bojanowski 1000 fl. poln. nebſt 6 pCt. Zinſen von Dato der ein⸗ 
genommenen Poſſeſſion gerechnet laut der Gehemiſchen Obligation, welche 
hiemit bekräftigt wird, zu zahlen verbunden ſind. Daneben verpflichtet 
ſich Johann Bojanowski und ſein Vater Michael Bojanowski 
feine Anſprüche an die Vormundſchaft zu caſſiren. 

1662 den 15. Dezember. Waldau. Georg Rautenberg, 
als Mandatarius der Jakobſonſchen Erben bekennt, daß ein Vertrag 
dahin geſchloſſen fei, daß Johann Bojanowski des F Jakob 
v. Gehema Jakobſons Erben ſein Gut Waldau mit Pertinentien 
und Inventar abtreten, dagegen die Jakobſonſchen Erben dem Jo⸗ 
hann Bojanowski 1000 fl. poln. herausgeben folen und fol eg 
Gut Waldau bis zu deren Auszahlung Hypothek bleiben. 

1677 den 5. März. Rieſenburg. Johann v. 90 7% 
Bojanowski cedirt die auf Waldau ſtehenden 1000 fl. (gemäß der 
von den Hövelſchen Erben gegebenen Obligation vom 15. Dezember 1662 
und aufgerichteten Contract vom 26. Septbr. 1666) dem Matthias Fer⸗ 
ber und feiner Frau Anna SSES, v. Hövel. — S. 379—386. 
í 1677 den 24. April. aiita Johann und Bogus⸗ 
laug v. Iwanice Iwanicki, Gebrüder, bekennen, daß Paul v. Biber: 
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ſtein Orzechowski ihnen und bem Georg v. Iwanice Swanidi, 
Wolhyniſchen Schatzmeiſter, 9000 fl. poln. laut Vertr. vom 25. Fe⸗ 
bruar 1669 ſchulde und daß ſie um verſchiedener Geſchäfte Willen ver⸗ 
hindert den Eintreibungs⸗Prozeß zu führen ihrem Bruder Georg ihre 
Rechte daran cediren. — S. 386—390. 

1668 den 20. März. Cöln a. d. Spree. Kurfl. Beſtätigung 
ber 1664 für die Frau des Paul Mieczkowski ertheilten Verleib⸗ 
dingung von 6 Hufen zu Peterwitz und Verleihung derſelben zu Mag⸗ 
deburgiſchen und beider Kinder Rechten. — S. 391/4. 

1677 den 8. Juli. Königsberg. Kurfl. Beſtätigung des zu 
Preuſchmark am 18. April 1675 geſchloſſenen Kaufvertrages, wonach 
das Amt Preuſchmark, welches dazu vom Kurfl. hochadel. Hofgericht 
beauftragt worden, im Concurſe das dem Oberſten Chriſtian v. Brandt 
vormals gehörige Vorwerk und Dorf Ludwigsdorf, welches 52 Hu- 
fen enthält und laut der Verſchreibung von 1289 zu adel. Cölmiſchen 
Rechten verliehen war, dann 25 Hufen zu Biſchdorf zu Magdeb. 
Rechten, ganz wüſt und öde, gemäß dem Receß und Inventar, das von 
Amt wegen den 22. Okt. 1674 zu Ludwigsdorf aufgerichtet worden, mit 
allem Zubehör ꝛc. für 13000 fl. poln. den Gebrüdern Georg Hein rich 
v. d. Gröben, Oberſt und Amtshauptmann von Marienwerder und Rie⸗ 
ſenburg, Otto Friedr. v. d. Gr., Oberſtwachtm., Friedrich v. d. Gr., 
Oberſtlieutenant und Hans Wolf v. d. Gr., Capitän, verkauft. 
Die Güter ſind nach Urtheil und Recht „in 3 Kirchen, Rieſenburg, 
Gr. Tromnau und Freiſtadt 3 vierzehn Tage hintereinander von den 
Kanzeln ſubhaſtirt worden“. Niemand hat aber ein Mehres geben 
wollen; die Güter find auch laut Beſichtigung ganz wüſt und öde; es 
iſt weder Saat noch Getreide, weder Pferd noch Vieh noch ſonſt etwas 
vorhanden; die Gebäude ſind ohne Fenſter, Thüren, Schlöſſer, dazu 
dachlos und zerfallen, die Wälder ausgehauen, die Aecker verwachſen 
und die Wieſen verwäſſert. Das Anrecht, welches der Kurfl. Oberrath 
und Kanzler Johann Dietrich v. Tettau an die Güter hatte, haben 
die Käufer durch Zahlung beſeitigt. — Seitens des Amtes unterzeich⸗ 
nete S. A. v. Foller. 

1677 den 1. Juli. Vetterkeim. Die 3 älteſten Brüder 
von der Gröben cediren die Ludwigsdorfſchen Güter ihrem jüngſten 
Bruder Oberſt Fried rich v. d. Gröben, mit deſſen Gelde der Kauf 
erfolgt iſt. — S. 395— 404. 
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1677 den 13. September. Rieſenburg. Ludwig o. Kerken: 
ſtein, Poln. Kammerherr, Erbh. auf Rundewieſe, läßt für fi und im 
Namen des ganzen Erbhauſes eine ſchon früher ausgeführte Ceſſion ge: 
richtlich eintragen. 

Sein T Vater, Sigmund v. Kerßenſtein, Erbh. auf Neudoll⸗ 
ſtädt, Rundewieſe und Powunden, hatte nämlich d. d. Danzig den 
5. Sept. 1642 dem Staroſten von Lauenburg Gneom ar Reinhold 
v. Krockow 1500 fl. Poln. geliehen. Dieſe Schuldforderung hat 
Ludwig v. Kerßenſtein der Frau Cordula Anna geb. v. Bieren- 
berg, Wwe. des Joachim Ernſt v. Krockow, des Putziger Land⸗ 
gerichts⸗Aſſeſſors, cedirt. — S. 405 — 7. 


1677 den 19. November wird im adel. Gericht Rieſenburgs fol⸗ 
gende Erklärung zur Eintragung vorgelegt: 1675 den 20. Februar. 
Rieſenburg: Ludwig Zielski bittet dem Michael Anton Bogurski 
die ihm zugefügten Ehrenkränkungen ab ꝛc. — Unterzeichnet find Lu d- 
mig von Za lem Zielski, Poln. Rittmſtr., Andreas v. Kreytzen, 
Brandenb. Jägermeiſter, Georg Heinrich v. d. Gröben, Michael 
Anton Bogurski, Joh. Theod. Künemann, Kurfl. Rath. — 
S. 407—410. 


1678 den 25. April. Königsberg. Heiraths-Notel zwiſchen 
Landrath und Kammerh. Euſtach Freih. zu Heydeck und Luiſe 
Charlotte, Tochter des T Poln. Oberjägermeiſters Gebhard v. Müll en⸗ 
heim, Kammerherrn, zu Waſſelißken, Striowken und Berſt Staroſten, 
Erbh. auf Pußkälſten, Podollen, Blauſchwanen und Lübenau, mit Con⸗ 
ſens deren Mutter Dorothea geb. Groß Pfersfelder. — Die 
Schwiegermutter gewährt an Ehegeld, Hochzeit, Schmuck, Kleidern nnd 
andern Paraphernalien 18000 fl. poln., der Bräutigam, welcher ſich 
wegen ſeiner Kinder erſter Ehe mit deren Vormündern auseinandergeſetzt 
hat, verſchreibt ihr dagegen, nachdem Ludwig v. Kerßenſtein wegen 
feiner Forderung befriedigt worden ijt, die Neudörfichen Güter zum 
Leibgedinge. 

Es unterſchrieben: Euſtach Freih. zu Heydeck, Friedrich 
Freih. zu Heydeck, Luiſe Charl. v. Müllenheim, E. v. Wal⸗ 
lenrodt als kriegiſcher Vormund, Dorothea v. Müllenheim, geb. 
Groß Pfersfelder, Wittwe, J. D. v. Tettau, G. W. v. Pode⸗ 
wils, als Vormund, G. Friedrich Truchſeß v. Wepenhanfet, 
Peter Lang. — S. 411—421. 
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1678 den 19. Juli. Königsberg. Kurfl. Confirmation des 
Vorſtehenden. — S. 422. 


1678 den 11. Auguſt. Neu dörfchen. Euſtach Freiherr 
zu Heydeck weiſt den Ludwig v. Kerßenſtein, Kammerherrn und 
Erbh. auf Rundewieſe, an, ſich wegen der reſtirenden Zinſen an die zu 
Martini zu hebenden Gefälle der Neudörfſchen Güter zu halten. — 
S. 423/6. 

1678 den 11. Auguſt. Rundewieſe. Ludwig v. Kerßen⸗ 
ſtein bekennt wegen ſeines Capitals von Euſtach Freiherr zu Hey⸗ 
deck befriedigt zu fein, wegen der reſtirenden Zinſen aber den vor⸗ 
er Revers erhalten zu haben. — S. 497/8. 

1657 den 17. Oktober. Rieſenburg. Thomas Pokrzy⸗ 
winski, Pfarrer, Martin Mosczyns ki, Karmeliter⸗Ordens⸗Bruder, 
Johann Cioleiski als Zeuge und Valerian Sedzicki, Burggraf 
von Rieſenburg, quittiren dem Martin W über 500 fl. 
— S. 428 (polniſch). | 

1678 den 3. September. Biſchofswerder. Sigmund 
Knopke, Lieut., jetzt Rathsverwandter in Rieſenburg, als ehel. Bei: 
ſtand ſeiner Frau Eliſabet geb. Makaski, ferner Thomas Ma⸗ 
fasti, Kaufmann in Danzig, und Michael Makaski, Richter in Bi- 
ſchofswerder, verkaufen dem Chriſtian Breyde ihr von ihrem Vater, 
bem T Bürgermeiſter von Biſchofswerder, Simon Makaski, ererbte 
Gut Stangenwalde im Amt Rieſenburg, 4 Hufen groß nebſt Mühle, 
Mühlengeräth, Hofſpeicher, Scheunen, Schuppen u. ſ. w. zu Cölmiſcher 
Erbgerechtigkeit ſammt 4 Ochſen, 4 Kühe und 30 Schffl. Roggen für 
3500 fl. poln. — Unterm 19. Sept. deſſ. J. quittiren die Verkäufer 
den Empfang des Kaufgeldes. — S. 429 — 436. 


1679 den 18. April. Rieſenburg. Rittmeiſter Johann 
Hennigs, in ſeinem und ſeiner Frau, Eleonore geb. v. Polenz 
Namen an einem Theile und Matthias Ferber, ebenfalls in ſeinem 
und ſeiner Frau Anna Eliſabeth geb. v. Hövel Namen, erklären, 
in Hinſicht auf die vielen Streitigkeiten zwiſchen ihren Vorfahren, den 
Herrn v. Hövel und um weiteren Mißhelligkeiten vorzubeugen, ihren 
Willen, ſich aller Prätenſionen gegeneinander zu begeben; Mathias 
Ferber mit Frau und Erben ſollen unangefochten im Beſitze des Gutes 


Waldau bleiben, desgl. auch Johann Hennigs mit ſeiner Frau 
und Erben in dem ſeiner Güter. 

Als Zeuge unterſchrieb Johann Bojanows ki. — S. 436—440. 

1679 den 11. Auguſt. Stangenwalde. Nachdem die Erben 
des T Bürgermeiſters von Biſchofswerder Simon Makaski das Gut 
Stangenwalde an Chriſtian Breyde verkauft, haben die Brüder 
Jakob und Adam Kranich wegen eines Stückes Landes an der 
Grenze, etwa ¼ Morgen groß, Anſprüche erhoben. Um langwierige 
Streitigkeiten zu vermeiden, geſchieht Vertrag, wonach dem p. Brey de 
das ſtreitige Land verbleiben ſoll. 

Es unterſchrieben: Michael Makaski, Jakob Kranich, Ge 
org Kubowitz, Adam Kruza. — S. 441-3, 

1679 den 14. September. Plaut. Georg Taube, Poln. 
Oberſt und Frau C. geb. v. Auerswald, bekennen vom Poln. Ge⸗ 
neralquartiermeiſter und Oberſt Friedrich v. d. Gröben zur Erkaufung 
des Antheils in Thiem au, welches Michael Anton Bogurs ki ge, 
hört, 1000 Thlr. geliehen bekommen zu haben. — S. 448— 5. 


1679 den 15. September. Thiemau. Kaufcontract zwiſchen 
Michael Anton Bogurski und Oberſt Georg Taube. Erſterer 
verkauft mit Genehmigung feiner Frau Anna geb. Martinowitz in 
Beiſtand des Paul Mieczkowski dem Oberſt Taube ſein 13 Hufen 
20 Morgen enthaltendes Gut in Thiemau mit allen Rechten ꝛc., Krug 
und Krugverlag, Mühlſtätte u. f. w. für 6000 fl. poln., wovon 5000 fl. 
ſogleich entrichtet werden. Außerdem cedirt Verkäufer dem Käufer auch 
die Obligation auf gewiſſe Stücke der Frau Marianna Goſtomska 
geb. Brandt in Thiemau für 750 fl. poln. 

Als Zeugen unterſchrieben: Matthias Ferber und Friedrich 
v. d. Gröben. — S. 445—451. 


1679 den 4. Juli. Dackau. Die Brüder David und Hans 
Kornelski verkaufen dem Friedrich Kornelski das Wohnhaus 
auf dem Kirchengrund für 27 fl. poln. — S. 452/4. S. 455—6 leer. 

1689 den 1. Juni. Kl. Tromnau. Frau Katharina geb. 
v. Polenz, Wittwe des Oberſtlieut. v. Och app, verkauft ihr Rittergut 
Kl. Tromnau, 80 Hufen enthaltend, zu Magdeb. und beider Kinder 
Rechten, mit allem Zubehör und Gerechtigkeiten, ihrem leiblichen Sohne, 
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Capitän Ewald v. Janowitz für 18000 fl. poln. Hievon zahlt dieſer 
an den Landrath v. Kalnein 4000 fl. (die er von ſeiner Schweſter 
Anna Veronika v. Jano witz entlehnt und He dafür auf Kl. Trom⸗ 
nau hypothecirt), ferner an Sebaftian v. d. Mülbe 700 fl., ferner 
1300 fl. an den Kurfl. Kammerjunker Kuznatowski. 2000 fl. ge: 
hören dem Halbbruder des Käufers, Johann Friedrich Ochapp, 
der ſchon 300 H erhalten hat. 

Es unterſchrieben als Vormund der Verkäuferin geb rd Taube, 
als Zeugen Chriſtoph Georg Heyn (v. Hoyn) und ae: ineft 
Gbrijtop D Stark, 

Kurfl. Confirmation d. d. Königsberg den 4. Mai 1691. — 
S. 457 — 462. — S. 463/ù leer. 

1692 den 6. Auguſt. 485 orf. Eheſtiftung zwiſchen 
dem Poln. Capit. Friedrich v. Polenz und Lu iſe v. d. Gröben, 
Tochter von Oberſt Hans Wolf v. d. Gröben und Barbara geb. 
v. Falkenhain. Ehegeld 6000 fl. poln. aus dem Gut Limſe. 

Es unterſchrieben noch als kriegiſcher Vormund Friedrich 
v. d. Gröben, als Zeugen v. Kaln ein, Hans v. Auerswald, 
Wolf Sebaſtian v. d. Gröben. — S. vage 

1693 den 12;/22. Februar. Col a. d. äer Kurfl. Got: 
firmation der geſchehenen Licitation der Neudörfſchen Güter des T 
Euſtach Freih. zu Heydeck, und des Erwerbs derſelben durch den 
Generalmajor Friedrich v. d. Gröben, ſowie Geſammthands-Ver⸗ 
leihung an die Brüder und Monaten des Erwerbers. =- S. 469 — 472. 


1692 den 24. April. Königsberg. Joh. Friedrich Rappe 
Poln. Kammerherr und Staroſt, verkauft dem Ferdinand An⸗ 
ton, des h. Röm. Reichs Graf Berchtold Freiherrn von Un gar⸗ 
ſchütz, Frettenig, Pullitz, Herrn zu Pottendorf, ſeine zu Magdeburg. 
Rechten beſtehenden Litſchenſchen Güter, als Litſchen, Brandau, 
Oſche oder Mundmannsdorf, die Mühle, Vorwerk Schadau, 
Pfandgut Orkuſch, Solleinen, Gilwe und den Krug zu Groß⸗ 
Krebs mit 2 Hufen, alles mit den bisherigen Gerechtigkeiten ꝛc. für 
26000 Thlr. 

Als Zeugen waren erbeten: Ernſt v. Wallenrod, Melchior 
Rappe, Friedrich v. Ditau: 

Kurfl. Beſtätigung nar d. d. agen den 6. Mai 1692. 
— S. 478—480. 
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1693 den 15. Juni. (Ohne Ortsangabe.) Dr. Stein als 
Mandatarius des Grafen Ferdinand Anton Berchtold bezeugt, 
daß letzterer die Littſchenſchen Kaufgelder richtig bezahlt habe, und weiſt 
eine Original⸗Quittung von der Wittwe des 7 Rapp als Verkäufers vor. 

Advokat Keſſelring bezeugt daſſelbe Namens der verw. Rapp 
und ihrer Erben. 

Die Original⸗Quittung, d. d. Königsberg den 1. Juni 1693, be⸗ 
fagt, daß die 26000 Thlr. nach Abzug von 1500 fl. für 1½ Ritter⸗ 
dienſt gezahlt worden ſind. 10000 Thlr. hatte der Graf ſofort beim 
Kauf erlegt, die übrigen 16000 Thlr. nebſt 6 pCt. Zinſen nach einem 
Jahre zu zahlen ſich verbunden. 14 Tage aber nach der Guts-Ueber⸗ 
gabe war das Brau- und Branntwein-Haus nebſt Gärtner⸗Häuſern durch 
Verwahrloſung des Branntwein-Brenners abgebrannt. Dafür war dem 
Grafen 3500 fl. in Anrechnung zu bringen beſtimmt worden, der den 
Reſt von 45880 fl. (2) dann ſeiner Zeit entrichtet. Da der Graf wegen 
des ihm übergebenen Sees von Orkuſch von der Frau Polenz und 
ihrem Sohn „hat wollen turbiret werden,“ verſprechen ihm die verw. 
Kammerherrin Rappe und ihre Erben ihn deßwegen ſchadlos zu halten. 

Die Quittung war unterzeichnet von Julianne Chriſtine 
Rapp, geb. v. Koſpot, Wittwe, Friedrich v. Oſtau als Vormund, 
D. B. v. Perbandt, Melchior Rapp, Heinrich Jakob Keſſel— 
ring als Curatoren. — S. 481/4. 


1693 den 8. Auguſt. Danzig. Die verw. Oberſtlieut. Marie 
v. Polenz geb. v. Dobeneck bezeugt, daß Ferdinand Anton Graf 
Berchthold, bem fie laut Kaufcontract d. d. Schrammen den 13. Mai 
1693 ihr 12 Hufen haltendes Gut Schrammen für 9500 fl. poln. ver⸗ 
kauft hat, ihr dieſes Kaufgeld gezahlt hat. 

Es unterſchrieben außer der Verkäuferin noch Wilhelm Albrecht 
v. Polenz und A. F. v. Kalnein. — S. 485/6. 

1693 den 13. Mai. Schrammen. Kaufcontract zwiſchen der 
verw. Oberſtlieut. Marie v. Polenz geb. v. Dobeneck und Ferdi— 
nand Anton Graf Berchtold wegen des Gutes Schrammen, 
12 Hufen enthaltend, für 9500 fl. Den See Orkuſch (4 Hufen groß) 
aber, welcher nach einer Verſchreibung zu Schrammen gehören ſoll und 
ber dem Grafen vom T Rappe als mit zu Orkuſch verpfändet verkauft 
worden iſt (wogegen Frau v. Polenz proteſtirt hat), verkauft ſie nicht, 
ſondern behält ſich alles Recht vor, geſteht aber das Vorkaufsrecht dem 
Grafen zu und verkauft alfo nur ihr Gut Schrammen nebſt dem Mi- 


theil von Sollainen und ihre Zinsbauern. 500 fl. übergiebt der 
2 
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Graf fofort; bie anderen 9000 fl. wird er beim diesjährigen Danziger 
Dominik abtragen. 

Es unterſchrieben Marie Polenz geb. v. Dobeneck, Albrecht 
Friedrich v. Kalnein als ihr Vormund, Wilhelm Al brecht 
v. Polenz als ihr Sohn, Ferdinand Anton des heil. Röm. Reichs 
Graf Berchtoldt Freiherr v. Ungarſchütz und als Zeugen J. 
W. Schack v. Wittenau und Samuel Pfaffreiter. — S. 487/9, 
— S. 490 2 leer. 
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| I. | 
Das alte Taufbecken in der St. Johannis- 
kirche zu Thorn. 


Von Herm. Adolph, Kommerzienrath in Thorn. 


(Hierzu Abbild. a,) 

In der St. Johanniskirche zu Thorn befindet ſich ein altes Tauf⸗ 
becken, welches ſeit langen Jahren die Anfmerkſamkeit der Alterthums— 
forſcher in Anſpruch genommen hat. Dieſes Taufbecken ſtand bis vor 
etwa 2 Jahren an einem Pfeiler des Mittelſchiffes der Kirche und 
wurde dann ebenſo wie die Büſte des Nic. Coppernicus in die fo- 
genannte beutfde Capelle im rechtsſeitigen Seitenſchiff translocirt, welche 
als Taufcapelle benutzt wird. Das Taufbecken ruhte auf einem kleinen 
runden Steinpfeiler, der einen Unterſatz von gemauerten Stufen hat. 
Das Becken ſelbſt ift ein tiefer Keſſel, aus Bronze getrieben oder ges 
goſſen; während die innere Fläche glatt iſt, zeigt die äußere Fläche leichte 
Bogenornamente und auf dem Rande des Beckens befinden ſich, ſtark 
vortretend als Handhabe, zwei Löwenköpfe. Wenn es erlaubt iſt, aus 
dieſen Ornamenten auf die Zeit der Anfertigung des Beckens zu folic 
ßen, ſo kann man annehmen, daß es aus der Zeit des Ueberganges 
des romaniſchen Styls in den gothiſchen ſtamme, alfo etwa aus der 
Zeit zwiſchen 1100 — 1250. Die Johanniskirche ijt die älteſte der 
Stadt; man nimmt an, daß ſie gleich nach der Gründung der Stadt, 
1231 oder 32, erbaut worden, wenigſtens im Bau begonnen ſei. Es 
konnte ſonach die Vermuthung nahe liegen, daß dieſer Taufſtein aus 
jener Zeit ſtamme und vielleicht das Geſchenk eines Fürſten oder Bir 
ſchofs aus einem jener ſlaviſchen Länder, von welchen der Pruziſche 
oder Lettiſche Landſtrich, dem Thorn angehörte, umgeben war. Dieſe 
Anſicht fand erhebliche Nahrung in der Inſchrift, welche den unteren 
Theil des Beckens umgiebt und die gerade den ſtreitigen Punkt bildet. 
Dieſe Inſchrift beſteht aus 65 Buchſtabenzeichen, welche Aehnlichkeit 


mit jenen Majuskeln haben, die man in Inſchriften an Bauwerken aus 
9* 
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der Ordenszeit findet, mie z. B. an den Ruinen von Lochſtädt, am 
Thore des Schloſſes Birglau, Kreis Thorn, ſowie in vorzüglicher Aus⸗ 
führung an der St. Jakobskirche in Thorn. Es kann hier nur von 
einer Aehnlichkeit, nicht von einer Uebereinſtimmung die Rede ſein. 

Im Jahre 1872 erſchien im Verlage von Gebethner und Wolf 
in Warſchau eine polniſch geſchriebene, von Herrn W. Kolberg verfaßte 
kleine Schrift mit guter Abbildung des Taufſteines und der Inſchrift 
unter dem Titel: „Die Inſchrift auf dem alterthümlichen Taufbecken der 
St. Johanniskirche in Thorn“ — aus welcher ich Folgendes mittheile. 

Schon im J. 1844 hat Dr. Neu“) in einer polniſchen Zeitung 
auf die Inſchrift aufmerkſam gemacht. — Darauf hat Profeſſor Andr. 
Kucharski im J. 1850 in der Diblioteka Warszawska eine Abhand⸗ 
lung publizirt, in welcher er dieſe Inſchrift als den älteſten Ueberreſt 
polniſcher Vorzeit bezeichnet; er hält die Schriftzeichen für runenartige 
ſlaviſche Zeichen und entziffert von dem Zeichen Nr. 40 anfangend, die 
Inſchrift wie folgt: 

Altflawiſch: 
Z dyaboly w lowo Js Gd Ge slowati tivi y vatdum tą 
in zivodt, vadva ta zdrajan pdoje ludovfi. 
Polniſch: 
Z dyaboly w lewo Jans Gospod chce zlewaé ciebie woda 
tą i żywot woda ta zdrowy podaje ludowi. 
Lateiniſch: 
Apage diabole, Jesus Dominus vult aspergere te aqua 
hac et vitam aqua haee salutis praebet populo. 

Herr W. Kolberg eiffürt fid) mit dieſer Entzifferung nicht ein: 
verſtanden; er weiſt darauf hin, daß dem Prof. Kucharski eine un⸗ 
genaue Abbildung der Schriftzeichen vorgelegen habe und daß ſchon 
deßhalb die Entzifferung nicht richtig fein könne. An einzelnen Bud): 
ſtaben weiſt er die Differenzen nach. Als er im J. 1871 Thorn be⸗ 
ſuchte, hat er eine ſcrupulös genaue Zeichnung des Taufbeckens und 
noch beſonders der Inſchrift vorgenommen, welche er der Wiſſenſchaft 
in der kleinen vorgedachten Schrift bietet. 

So weit die Schriſt von W. Kolberg. — Es lag nun die Er⸗ 
wägung nahe, ob damals als der Deutſche Orden in das Land der 
Pruzen einzog und nach den erſten ſiegreichen Kämpfen mit Gründung 
von Städten und Erbauung von Kirchen begann, die Kunſt der Erz⸗ 


*) Dr. Neu, nicht Nay, war der Sohn des damaligen Küſters an 
der Joh. Kirche und Schüler des hieſigen Gymnaſiums. 
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arbeit im irgend einem jener ſlawiſchen Länder, mit denen der Orden in 
Beziehung ſtand — Maſovien, Polen, Schleſien, Pommern — ſoweit 
gediehen war und thatſächlich auch derartig ausgeübt wurde, um ein 
bronzenes Taufbecken wie das hieſige herzuſtellen. Wenn es zuläſſig 
wäre anzunehmen, daß damals eine derartige ſlawiſche Kunſt beſtanden 
habe, ſo könnte man wohl auch annehmen, daß jenes Taufbecken ein 
Geſchenk eines ſlawiſchen Fürſten oder Biſchofs an die neu erbaute 
St. Johanniskirche geweſen ſei. Freilich liegt dann eine andere Frage 
noch febr nahe: ob nämlich zu jener Zeit das Altſlawiſche die Kirchen: 
ſprache in einem jener Länder geweſen ſei und nicht vielmehr das La⸗ 
teiniſche; denn man muß doch annehmen, daß eine Inſchrift auf einem 
Kirchengeräth nur in der zur Zeit geltenden Kirchenſprache abgeſaßt 
ſein wird. Beide Fragen können zur Zeit wohl noch als offene Fragen 
angeſehen werden. 

Im Intereſſe der Sache jand!e ich im Januar 1879 die Schrift 
von Kolberg mit einer ſehr genauen Ueberſetzung ins Deutſche, die ich 
der Güte des hieſigen Pfarrers an der St. Jacobskirche Herrn Wier— 
einst verdanke, an das Directorium des Germaniſchen Muſeums in 
Nürnberg, mit der Bitte, fih über den Character der Inſchrift zu äu- 
fern und wenn möglich, die Entzifferung herbeizuführen. Hierauf ante 
wortete das Directorium, daß die Inſchrift eine ſlawiſche zu fein ſcheine, 
daß aber eine Entzifferung nicht möglich ſei. 

Dann wandte ich mich im November 1879 an den ſchriftkundigen 
Herrn Dr. Martin Schultze in Oldesloe, der ſich dahin ausſprach, daß 
die Inſchrift ganz entſchieden nicht ſlawiſch, ſondern lateiniſch fei; er 
wies dies an mehreren Schriftzeichen nach, die im Altſlawiſchen gänz⸗ 
lich fehlen; er weiſt ferner nach, daß eine Anzahl von Buchſtaben auf 
den Kopf geſtellt ſind. 

Gelegentlich eines Zuſammenſeins mit dem Univerſitätsprofeſſor 
Herrn Caro aus Breslau im Januar dieſes Jahres wurde auch bie 
Inſchrift beſprochen und ich ſandte dem Herrn Caro das geſammte Ma⸗ 
terial zu weiterer Prüfung ein. 

Er ſprach fid) dahin aus, daß die durch Prof. Kucharski gefun- 
dene Leſung der Inſchrift keinen wiſſenſchaftlichen Werth habe und ganz 
unhaltbar fei. Die Inſchrift fei weder ſlaweſch noch lateiniſch, ſondern 
fie fei nichts weiter, als eine ganz willkürliche Verzierung, wie fie von 
Metallgießern im 13. und 14. Jahrhundert auch anderwärts an Tauf⸗ 
becken, Trinkgefäßen, Schüſſeln u. dergl. angebracht ſei; theils archaiſtiſche 
Buchſtabenformen, theils Verkehrung der Buchſtaben von rechts nach 
links, theils Umlegung derſelben auf die Seite, theils Verknotung zweier 
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Buchſtaben, waren in ſolchem Falle üblich. — Zu ganz gleicher Auf: 
faſſung war Herr Prof. Nehring in Breslau gelangt, welchem Herr 
Caro die Sache vorgelegt hatte. 

Dieſen autoritativen Entſcheidungen gegenüber können Zweifel 
nicht eintreten. Man könnte nur die Frage anregen: welche Veran⸗ 
laſſung mögen die Anfertiger von Metall-Becken, Schüſſeln u. dergl. 
in jener Zeit gehabt haben, Inſchriften aus unverſtändlichen Buchſtaben 
auf den Geräthen anzubringen? 

Die in. Vorſtehendem angezogene Schrift von Kolberg lautet nach 
der von dem Herrn Pfarrer Wiercinski in Thorn verfaßten deutſchen 
Ueberſetzung alſo: 

i Die urit 
auf dem alterthümlichen Taufbrunnen ber St. Johannis⸗-Kirche 
in Thorn in genauer Abbildung. 
Warſchau 1872. 

Noch im Jahre 1844 veröffentlicht Dr. Ney in Nr. 44, Band X. 
des in Lemberg erſcheinenden Przyjaciel Ludu (Volksfreund) eine Ab: 
bildung der an dem alterthümlichen ehernen Taufbrunnen der St. Jo⸗ 
hannis⸗Kirche in Thorn befindlichen Inſchrift, ohne ſich auf eine Ent⸗ 
zifferung derſelben einzulaſſen. Sechs Jahre ſpäter äußerte fid) Pro: 
feſſor Andreas Kucharski in der Biblioteka Warszawska (1850 Bd. II. 
S. 113) über dieſe Inſchrift, indem er ſie als den „älteſten Ueberreſt 
polniſcher Vorzeit“ bezeichnet, folgen dermaßen: 

Auf dem Taufbrunnen der St. Johannis⸗Kirche in Thorn befindet 
ſich eine Inſchrift mit eigenthümlichen Schriftzügen, die bis dahin Nie⸗ 
mand zu entziffern vermochte. Eine Copie derſelben wurde mir vom 
General Vincenz Kraſinski mitgetheilt und da ich verſchiedene alter⸗ 
thümliche Schreibweiſen, wie die Runen⸗, altruſſiſche und altpolniſche 
Schrift kenne, auch im Entziffern alter Schriftdenkmäler einige Erfah⸗ 
rung beſitze, ſo gelangte ich unter der Annahme, daß dieſe Inſchrift 
ſlawiſchen Urſprungs iſt, in meinen mühſamen Beſtrebungen zu einem 
gewiſſen Reſultat. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Inſchrift polniſch iſt, und 
ebenſowenig ift der Sinn derſelben im Allgemeinen zweifelhaft,, ob ich 
aber Einzelnes bezüglich der Sprache richtig leſe, kann ich freilich nicht 
ſicher verbürgen. Welchem Umſtande ſoll man gewiſſe Schwierigkeiten 
und Eigenthümlichkeiten dieſer Inſchrift zuſchreiben? Der Ungenauig⸗ 
keit in der Abbildung, oder in der urſprünglichen künſtleriſchen Aus⸗ 


WW" 
führung, ober aber dem Umſtande, daß fie von einem Ausländer ver: 
faßt worden ijt, oder daß die polniſche Sprache damals derartig lau: 
tete? Vielleicht haben alle dieſe Umſtände zuſammen darauf eingewirkt. 
Endlich befinden ſich darin zwei Buchſtaben, von denen ich den einen 
für 2 ober s anſehe, den andern aber gar nicht kenne, und die vielleicht 
das Jahr bezeichnen ſollen. Wann iſt die St. Johannis⸗Kirche erbaut? 
Niemand weiß es.“ — Später, ſich berufend auf die Abhandlung von 
Szule „über die Bedeutung des alten Preußens“, (Warſchau 1846, 
S. 32, 36, 43, 47, 49, 147) gelangt er zu der Annahme, daß dieſe 
Kirche im Jahre 1222 erbaut worden iſt und ſchließt mit der Be— 
merkung: Wenn man die Schriftzüge beachtet, welche der Runenſchrift 
und theilweiſe dem Anſchein nach der griechiſchen und altruſſiſchen Schreib: 
weiſe angehören, ſo darf man annehmen, daß dieſe nationalpolniſchen 
Buchſtaben aus den Zeiten des Heidenthums herſtammen und demnach 
die in Rede ſtehende Inſchrift unzweifelhaft in das XI. Jahrhundert 
zurückreicht.“ Die dieſer Abhandlung angefügte lithographirte Tafel 
ſtellt die Buchſtaben in allgemeinen Umriſſen mit einfachen Linienzügen 
dar und lieſt Kucharski darin folgendes: 
Z* dyaboly ete. etc. Apage etc. etc. 

Es bleibt zu bedauern, daß Kucharski eine ſehr ungenaue Abbil⸗ 
dung vor ſich hatte. Aus derartigen einfachen Strichzeichnungen kann 
man unmöglich ein Urtheil über den Charakter einer Schrft gewinnen. 
Ueberdies iſt ſchon der zweite Buchſtabe als D dargeſtellt, während das 
Original ein dentliches N aufweiſt, und dergleichen Abweichungen finden 
ſich mehrere. 

Im darauf folgenden Jahre 1851 wurde in derſelben Biblioteka 
Warszawska Bd. III. 268 von Joseph Lepkowski (in der Abhandlung: 
„Ueber die Entzifferung ſlawiſcher Runenſchrift“), nachdem derſelbe jid) 
überzeugt hatte, daß die von Kucharski gelieferte Abbildung weſentlich 
von der des Dr. Ney abweiche, die Deutung des erſteren als unrichtig 
bezeichnet und die zutreffende Vermuthung ausgeſprochen, daß Kucharski 
eine ungenaue Copie vor fid) gehabt hat““). ~ 

Endlich brachten auch die „Wzory sztuki etc.“, das Alex. Prze- 
dziecki und Eduard Rastawiecki 2. Serie 1855—58 eine einſchlägige Mb- 

) Anmerk.: Er beginnt dabei nicht vom Kreuze ab, ſondern von 
dem in der hier angefügten Abbildung mit Nr. 40 bezeichneten Buchſtaben. 

** Anmerk.: Hiernach find alfo diefe zweifelhaften Zeichen ganz 
unnöthigerweiſe in die intereſſante Vergleichungstabelle des Lepkowski 
(über bie ſlawiſche Runenſchrift“) aufgenommen worden. — (Beides An- 
merkungen des Autors Kolberg.) 
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zeichnung mit der Bemerkung: Die Inſchrift it aufs Genaueſte an 
Ort und Stelle abgezeichnet; dieſelbe verbeſſert nur in einigen Buch⸗ 
ſtaben die Abzeichnung des Dr. Ney, ſtellt aber die Form der Buch⸗ 
ſtaben ganz unzweifelhaft feſt. 

Bei meiner vorjährigen Anweſenheit in Thorn jedoch überzeugte 
ich mich, daß auch die letztgenannte Abbildung ungenau iſt, und ent⸗ 
ſchloß ich mich deßhalb, alle Zweifel in Bezug auf richtige Darſtellung 
der Inſchrift zu beſeitigen und dadurch Sachverſtändigen die Entzifferung 
derſelben zu ermöglichen. Wenn nämlich ſchon in gewöhnlicher Schrift, 
wie das Sprüchwort ſagt: litera docet, litera nocet, um ſo vielmehr 
iſt gewiß bei einem uralten Schriftdenkmal und bei einer unbekannten 
Sprache die treueſte Wiedergabe auch der geringfügigſten Einzelheiten 
unumgänglich nothwendig. Nicht nur die Form, Proportion und Ent⸗ 
fernung der einzelnen Zeichen von einander, ſondern ſelbſt oft unbedeu⸗ 
tende Abweichungen der Linien können dem gelehrten Forſcher das Ver⸗ 
ſtändniß erſchließen, wie andererſeits irrthümliche Darſtellung der Zei⸗ 
chen die mühſamſten Arbeiten nutzlos macht und auf falſche Wege führt. 
— Photographie konnte in vorliegendem Falle nicht zur Anwendung 
gelangen, ich mußte alſo auf einen anderen Abdruck Bedacht nehmen, 
der eine genaue und dauernde Controlle ermöglichte. Eine beſondere 
Schwierigkeit lag ferner darin, daß der Taufbrunnen mit hellgelber 
Oelfarbe geſtrichen iſt; die hervortretenden Buchſtaben ſind freilich mit 
ſchwarzer Farbe bezeichnet, aber der Maler hat ſich nicht immer genau 
an die Conturen gehalten, vielmehr nach Gutdünken einige Formen zu⸗ 
gefügt oder weggelaſſen. Um einen Abdruck herzuſtellen, mußte ich mir 
aljo zunächſt über die Reinheit der Formen Weberzeuguug verſchaffen, 
und fand ich bald, daß einzelne Vertiefungen vollſtändig durch den ver⸗ 
härteten Anſtrich ausgefüllt waren. Nachdem ich mittelſt Stift und 
Hammer wo es möglich war die Buchſtaben bis aufs reine Metall ge⸗ 
ſäubert hatte, nahm ich vermittelſt angefeuchteten Papiers einen Abdruck 
in natürlicher Größe auf, ließ dieſen in auf ¼ verringertem Maßſtabe 
photographiren und hiernach eine Lithographie herſtellen. 

Indem ich alfo eine vollſtändig getreue Abbildung der Inſchrift, 
wie auch eine Abzeichnung des Taufbrunnens nach meiner eigenen Muf- 
nahme darbiete, finde ich mich noch zu folgenden Bemerkungen ver⸗ 
anlaßt: 

1. Das Taufwaſſergefäß iſt aus hellgelber Bronze gegoſſen und giebt 
beim Anſchlag einen hellen angenehmen Klang; es hat die Form 
einer tiefen Schüſſel und ſteht auf einem ſteinernen Pfeiler mit 
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Untermauerung, welche mit einem um drei Stufen über den Flur- 
belag der Kirche hervorragenden Fußboden umgeben iſt. 


. Der obere Theil über ber Inſchrift ijt durch hervortretende Rippen 


in 14 Flächen zertheilt; dieſe Rippen bilden oben Verknotungen, 
aus welchen wieder, wie in der Zeichnung dargeſtellt iſt, zwei 
Bogen auslaufen; letztere zeigen, wie bereits in der von den 
Wsory sztuki sredniowieczuéj (Mittelalterliche Kunſtbilder) ge: 
brachten Erläuterung richtig bemerkt worden iſt, den Uebergang 
des romaniſchen Styls in den gothiſchen und gehören alſo dem 
XII. oder XIII. Jahrhundert an. Dieſe Zierrathen ſind übrigens 
ſehr unvollkommen und ungleich ausgeführt. 


„Der obere Rand it an zwei Seiten mit Löwenköpfen verziert, 


welche mit denen an der Thüre der Cathedrale in Gneſen Aehn— 
lichkeit haben. 


„Die Inſchrift iſt in hervortretenden Buchſtaben gegoſſen und zwar 


auf einem rund herum gehenden Gürtel, welcher von zwei hervor— 
ragenden ziemlich ungleichen Rändern eingefaßt wird. 


. Der untere Theil, abwärts von bezeichnetem Gürtel, ijt noch von 


drei horizontalen gleichfalls erhabenen und gleichartigen Reifen 
gleichförmig zertheilt. 

An Buchſtaben und Zeichen zählt man, die Doppel: und mit ein⸗ 
ander verbundenen Buchſtaben als einen gerechnet, im Ganzen 65, 
in Höhe von 28 bis 40 Millimeter. Die Buchſtaben treten aus 
ihrer Unterfläche auf 1 Millimeter in ſcharfen Umriſſen hervor, 
auf einzelnen Stellen jedoch läuft ihre Convexität mit dem nicht 
ganz glatten Untergrunde undeutlich zuſammen; gleichfalls verlau— 
fen ſich einzelne in den oberen erhabenen Rand. 

Die Form der Buchſtaben iſt größtentheils eine gefällige; die be⸗ 
kannten Buchſtaben wie O. B. P. haben die Form, Umriſſe und 
Stärke des kadlub-corps, (wohl ein den Buchdruckern geläufiger 
techniſcher Ausdruck) und dieſelbe Querdicke, wie die ſchönſten der 
gegenwärtig verwendeten Lapidarlettern. 


. Dieſe Buchſtaben haben Aehnlichkeit mit den am Grabdenkmal des 


im Jahre 1290 verſtorbenen Heinrich des Sanftmüthigen (Fürſten 
von Schleſien und Krakau) in der Kreuzkirche zu Breslau befind⸗ 
lichen, ſoweit fid) dies nach der von der Biblioteka Warszawska 
(1841 Bd. 4) gebrachten Abbildung beurtheilen läßt; dort indeſſen 
kommen weder umgekehrte noch unbekannte Buchſtaben vor; alle 
vielmehr ſind gleich hoch und die einzelnen Worte durch Punkte 
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von einander getheilt. Hieraus geht hervor, daß bie Inſchrift des 
Thorner Taufbrunnens älter ſein muß. ] 

Die von den „Wzory sztuki etc.“ gebrachte Abbildung ift be- 
fonder in 11 Punkten ungenau: 

Der Buchſtabe Nr. 8 muß unten offen ſein; Nr. 10 muß 
größer ſein; Nr. 13 muß keine Zuthat aufweiſen; Nr. 27 muß 
ſtatt des rechten Fußes nur einen kleinen Ausläufer haben; Nr. 34 
muß einen kleinen Zusatz in der Geſtalt eines runden Punktes 

unter dem Bogen haben; desgleichen Nr. 37 einen Schnörkel in 
der Mitte des Buchſtabens; bei Nr. 38 muß der erſte Strich län- 
ger ſein; bei Nr. 40 muß die Verbindungslinie ſchräge von links 
nach rechts liegen und nicht horizontal; bei Nr. 44 fehlt der ho⸗ 
rizontale Strich über dem A.; bei Nr. 58 muß der ganze Buch- 
ſtabe kleiner ſein; bei Nr. 59 muß der ſenkrechte Arm, wenn auch 
nicht in deutlichen Umriſſen, höher hinaufgehen. 

Auguſt 1872. W. Kolberg. 


H j E x E H GR 
b : 
: De - d 
[1 i i } 


Aal 


Kan 


" 


TE 


i] 


rA 
e 
B 


A d 


77 


w 
K-----400---- 


B 
B 
E 
S 
S 


! III. 
Ueber Weſtpreußiſche Wohnhäuſer in 
nordiſchem Typus. 


Von Heinrich Hacker, Kgl. Bau⸗Inſpector in Marienwerder. 


(Hierzu Abbild. b.) 

Wenn man auf gemüthlichem Gefährt oder auf ſchnell dahin 
raſſelnder Eiſenbahn durch die heimathlichen Gauen fährt, ſo bieten die 
Wohnhäuſer und ich meine hierbei insbeſondere die bäuerlichen Wohn: 
häuſer, ſich unſeren Augen in ſolcher Mannigfaltigkeit dar, daß man 
es nicht für möglich halten möchte ſie mit Erfolg in wenige Kategorien 
zu theilen. Reichthum oder Armuth der Beſitzer, Gewohnheiten, be— 
ſondere Bedürfniſſe und dergleichen beeinflußen die Geſtaltung des Hauſes, 
und fo mannigfaltig feine Umſtände find, fo mannigfaltig find ſelbſt⸗ 
verſtändlich auch die Wohngebäude in ihrer Erſcheinung. Und dennoch 
iſt dem Herrn Geheimrath Auguſt Meitzen in ſeiner Brochüre: „das 
deutſche Haus in ſeinen volksthümlichen Formen,“ eine ſolche Eintheilung 
in verhältnißmäßig wenigen Typen in zutreffender Weiſe gelungen, wie 
es ihm auch geglückt iſt, mit Hülfe des geſammelten Materials Rück⸗ 
blicke zu thun auf die Wohngebäude unſerer Vorfahren, ſo wie Be— 
ziehungen aufzufinden zwiſchen den Verſchiedenheiten der Wohnſtätten 
und der Völkerſtämme. 

Es liegt im Nachſtehenden nicht die Abſicht vor, das in ſeiner 
Brochüre gegebene intereſſante Material ausführlich betrachten zu wollen, 
es ſoll vielmehr nur eine ſpecielle Art von Gebäuden behandelt werden, 
welche allerdings dem Vorbeireiſenden durch ihre Erſcheinung kein be⸗ 
ſonderes Intereſſe ablockt, denn es find, wenigſtens in hieſiger Gegend, 
durchgängig alte, baufällige Gebäude, die dieſer Gattung angehören, 
felten nur feſſeln fie das Auge durch alte Holzfachwerkconſtructionen, 
öfter noch handelt es ſich um nur kleine armſelige Baraken, größten⸗ 
theils ihrem Ende entgegenſehend, dem ihre zahlreichen Geſchwiſter im 
Laufe der Zeit ſchon geweiht worden ſind. Da man den Scheidenden 
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aber noch gerne einen Blick zuwendet, jo würden dieſe ſcheidenden 
Zeugen aus früheren Jahrhunderten auch einiges Intereſſe haben und 
als ſolche ſind die hier zu betrachtenden Wohnhäuſer in nordiſchem 
Typus anzuſehen. 

Um dieſe letztere Behauptung mit Gründen zu unterſtützen muß 
ich zunächſt aus der oben erwähnten Brochüre auszugsweiſe Einiges an- 
führen, welches die Eigenartigkeit dieſer Gebäude im Vergleich zu andern 
und damit im Zuſammenhange, den alten hiſtoriſchen Urſprung ders 
ſelben beleuchtet. Herr Geheimrath Meitzen unterſcheidet im weſentlichen 
4 Typen: 

à. das fränkiſche Haus Fig. II. der nebſt Erläuterungen bei⸗ 
folgenden Tafel. Es ijt dies das gewöhnliche, heute in ganz Deutſch⸗ 
land auch in unſerer Gegend überall ſich vorfindende bäuerliche 
Wohnhaus, ſoweit nicht die anderen nachſtehend beſchriebenen Typen 
Platz greifen. Sein Hauptmerkmal iſt, daß ſich der Haupteingang 
in der Mitte einer Langſeite befindet. Man gelangt durch den: 
ſelben in einen Flur, dahinter zur Küche und rechts und links zu 
anderen Räumen. In der Regel ſchließen ſich auch noch Stall 
räume an, doch ſind die Hauptſtälle und die Scheune in abgeſon⸗ 
derten Gebäuden untergebracht. Zuweilen iſt vor dem Haupteingange 
auch eine Vorhalle vorgebaut. 

b. Das frieſiſch⸗ſächſiſche Haus. Wohnhaus, Ställe und Scheune 
find in einem einzigen Gebäude mit oder ohne Anbauten unter: 
gebracht. Fig. I. giebt den Grundriß eines ſächſiſchen Hauſes, das 
frieſiſche iſt demſelben ähnlich. Man findet dieſe Gattung in 
Dänemark, Schleswig-Holſtein, Holland, Belgien und zum Theil 
auch in der Altmark und in Pommern. 

€. Das Schweizerhaus, welches fid) in den Alpen vorfindet und 
hier nicht näher zu betrachten iſt, und ſchließlich 

d. Das Nordiſche Haus, um welches es fid) in Nachſtehendem 
handelt; daſſelbe hat als Hauptmerkmal die Anordnung, daß ſich 
an einem Ende, d. h. an einem Giebel eine Vorhalle und der 
Haupteingang befindet. Dieſe Vorhalle iſt meiſtens ganz offen und 
das Dach derſelben nur von Stielen getragen. Oft iſt dieſe Vor⸗ 
halle, wie es ſcheint aber nicht urſprünglich, ganz oder theilweiſe 
zu einem mit Wänden umſchloſſenen Raum verwandelt. Die Haupt⸗ 
ſtallungen und das Scheunengebäude ſind ebenſo wie beim frän⸗ 
kiſchen Typus vom Wohngebäude abgeſondert. 

Fig. III. giebt ein ſolches Wohnhaus, wie es nach Meitzen in 
Skandinavien in primitiver Form vorkommt, woſelbſt es aber der frän⸗ 
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kiſche Typus auch bereits zu verdrängen anfängt. In mehr ausgebil: 
deter Form, aber vereinzelt, findet man dann daſſelbe in Weſtpreußen, 
Poſen und Polen, allmählich durch Umbauten vom fränkiſchen Typus 
verdrängt. 
Betrachtet man den nordiſchen Typus in ſeiner primitiven Form, 
ſo fällt es auf, daß derſelbe ſowohl in ſeiner Grundrißdispoſition, als 
auch in ſeiner äußeren Erſcheinung viel Aehnlichkeit mit den antiken 
Tempeln Griechenlands hat. Dieſelbe bilden auch in ihrem Grundriß 
ein Rechteck, haben mindeſtens am öſtlichen Giebel eine Säulenreihe, 
welchen ſich eine von allen Seiten offene oder auch von den Langſeiten 
geſchloſſene Vorhalle anſchließt, durch welche man zur Haupteingangs⸗ 
thüre in der Mitte des Giebels und dann zum inneren Raume, zur 
Cella, gelangt. Die uns gebliebenen alten Tempelreſte zeigen zwar nicht 
mehr dieſe einfache mit dem primitiven nordiſchen Hauſe überein⸗ 
ſtimmende Form, wohl aber bildet dieſelbe ſtets den Kern der Tempel⸗ 
anlage, ihre Elemente fehlen bei keiner derſelben, während die anderen 
Zuthaten, wie Säulenſtellungen am hinteren Giebel und an den Seiten, 
die Aufeinanderfolge unſerer Räumlichkeiten u. ſ. w. bald vorhanden 
ſind, bald fehlen, alſo für den Tempelbau nicht obligatoriſch waren. 
Es erſcheint nun zwar an und für ſich ſehr gewagt, zwiſchen dieſen 
hier in Rede ſtehenden alten Hütten und den noch viel älteren griechiſchen 
Tempeln das Vorhandenſein von Beziehungen behaupten zu wollen, je⸗ 
doch bringt Herr Geheimrath Meitzen dafür eine Menge ſehr beach⸗ 
tungswerther Gründe, die hier nur ganz andeutungsweiſe angeführt 
werden ſollen. Darnach unterliegt es keinem Zweifel, daß die alten 
griechiſchen Tempel aus Holz beſtanden und mit den griechiſchen Wohn⸗ 
häuſern übereingeſtimmt haben. Dem widerſpricht es auch nicht, daß 
die alten uns bekannt gewordenen griechiſchen Wohnhäuſer hiermit nicht 
übereinſtimmen, da wohl anzunehmen iſt, daß dieſe ebenſo wenig die 
urſprünglichen ſind, als in unſerer Gegend die jetzt allgemein verbreiteten 
fränkiſchen. Die Oſtgermanen haben aber urſprünglich ihre Sitze an 
der Donau und dem ſchwarzen Meere, den Griechen benachbart, gehabt, 
find auch in geſchichtlicher Zeit vielfach mit ihnen in Berührung ges 
kommen, wodurch ſich auch Aehnlichkeiten in Sitten und Cultus ergeben 
haben. Alle Völkerſchaften an der unteren Donau halten aber bis auf 
den heutigen Tag an Haustypen feſt, welche dem nordiſchen Hauſe wie 
der griechiſchen Cella nahe entſprechen. Es würde hier zu weit führen 
das ganze Beweismaterial, welches unter andern auch durch Darſtellungen 
von bosniſchen, moldauiſchen und lyciſchen Wohnhäuſern unterſtützt wird, 
vorzuführen, bemerken will ich nur noch, daß das hohe Alter des mov: 
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diſchen Typus durch die aufgefundene Grabkammer zu Karleby in Schwe⸗ 
den bewieſen wird. Nach obigem ſoll, während das fränkiſche Wohn⸗ 
haus den Weſtgermanen angehörte, das nordiſche Haus als das älteſte 
und volksthümlichſte der Vandiliſchen Oſtgermanen zu betrachten ſein, 
und nicht nur ſeine oben angedeuteten heutigen Sitze, mit unſerer enge⸗ 
ren Heimath, ſondern auch das Land bis zur Grenze der Weſtgermanen 
eingenommen haben, welche ſich von den däniſchen Inſelu, auf der heu⸗ 
tigen Grenze zwiſchen Mecklenburg und Pommern zur Oder und Lauſitzer 
Neiße und längſt der Kette der Sudeten nach Panonien zog. Nachdem 
dieſes den hiſtoriſchen Werth dieſer nordiſchen Gebäudeformen etwas: bez 
leuchtet haben dürfte, ſollen nun einige auf meinen Reiſen über ſolche 
Gebäude in hieſiger Gegend geſammelte Notizen folgen. 

An der Chauſſee von Dirſchau nach Mewe liegen die Dörfer 
Rauden, Adl. Liebenau und Sprauden in 1—2 Meilen Entfernung von 
Mewe. In dieſen Dörfern haben nach Ausſage von Augenzeugen 
Bauernhäuſer im nordiſchen Typus in Menge exiſtirt, ſind jedoch zur 
Zeit, einmal ihrer Baufälligkeit wegen, da ſie aus Schurzwerk oder aus⸗ 
geſtaktem Fachwerk beſtanden und moderner Bedürfniſſe wegen größten— 
theils abgebrochen und habe ich in Rauden nur 2, in Liebenau 1 und in 
Sprauden auch nur 1 auffinden können. Die wenigen vorhandenen 
Exemplare haben in neuerer Zeit manchen inneren Umbau erfahren, 
jedoch ließ ſich ſowohl aus dem Vorhandenen als auch durch Mitthei— 
lungen des 60 - 70 Jahre alten Beſitzers von dem in Fig. VI., VII. 
und VIII. dargeſtellten Bauernhauſe erſehen, daß dieſelben urſprünglich 
einen gemeinſamen Typus gehabt haben, wie er in jenen Figuren dar— 
geſtellt iſt. Dieſer Typus hatte folgende Merkmale: 

Das Gebäude kehrt der Straße reſp. dem Communicationswege 
einen Giebel zu, an welchem ji eine 4—5 m tiefe Vorhalle a anſchließt, 
die mit dem Gebäude unter einem Dache liegt. In 3 Fällen ruhte 
dieſelbe auf 7 Stielen und nahm die ganze Breite des Gebäudes ein, 
in einem Falle aber nur auf 5 Stielen und trat das Gebäude an beiden 
Enden der Vorhalle noch etwas vor. Der Raum über der Vorhalle 
war Bodenraum und hatte einen geraden mit Brettern verkleideten 
Fachwerksgiebel, (alſo nicht etwa einen abgewalmten d. h. ein an dem 
Giebelende abgeſchrägtes Dach). In allen erwähnten Fällen ſind die 
die Stiele mit dem Rähm der Vorhalle verbindenden Kopfbänder ſo aus 
krummen Holze gearbeitet, daß ſich oben halbkreisförmige Abſchlüſſe der 
Oeffnungen ergeben. Der Vorhalle ſchließt ſich ein ſehr geräumiger Flur 
Fig. VIII. b. an, welcher früher die ganze Gebäudebreite eingenommen 
hat, ſpäter aber ungefähr zur Hälfte mit Kammern, Stuben reſp. Gängen 
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„b“, b“ und b“ ausgebaut ift, doch aber noch immer eine verhältniß⸗ 
mäßig große Grundfläche beſitzt. In einer Ecke dieſes Flurs, etwa bei 
b“ in Fig. VIII. oder wie hier bei c. neben dem Flur, lag die ſteile 
durch einen Verſchlag umwehrte Bodentreppe 6. Während die Vorhalle 
zum Speiſen vieler Leute in der Erntezeit, ſowie zum ſchattigen Aufent⸗ 
halt der Bauernfamilie im Sommer beſtimmt war, wurde nach Mitthei⸗ 
lungen des Alterthumskenners Herrn Fibelkorn in Warmhof der Flur b. 
zuſFeſtlichkeiten, Begräbniſſen, Hochzeiten und dergl. benutzt. Nach Ausſage 
des Beſitzers von dem erwähnten Hauſe haben ſich an den Längswänden 
des Flurs Emporen für Muſiker befunden. Wenngleich ich dieſe mir 
ganz beſtimmt gemachte Ausſage, bei der nur geringen lichten Höhe von 
3 m vom Fußboden bis Unterkante Balken, anfangs mit Zweifel ent 
gegennahm, ſo habe ich den Zweifel dennoch fahren laſſen müſſen, nach⸗ 
dem Herr Fiebelkorn mir mittheilte, daß in der Nähe von Warmhof 
noch ein ſolches Muſikchor vorhanden fei und folen damals befonders 
die Bauernhochzeiten unter Theilnahme des ganzen Dorfes gefeiert ſein, 
wozu ein großer Raum erforderlich iſt. Als Muſikinſtrument ſoll vor⸗ 
nehmlich die Eimbal gedient haben, ein hölzerner Kaften mit darüber 
geſpannten Saiten, welche von beiden Händen mit Drathenden an⸗ 
geſchlagen wurden. Aber nicht nur zu Feſtlichkeiten diente dieſer große 
Flur, ſondern auch zu anderen Verrichtungen, wie zum Bereiten eines 
ſehr ſchwachen billigen Bieres, noch heute unter dem Namen Schemper 
bekannt. Dieſe Bierbereitung ſoll früher auf jedem Hofe wegen Waſſer⸗ 
mangels Bedürfniß geweſen ſein. Die Brunnen ſind dort des ſtrengen 
Bodens wegen nur mit erheblichen Koſten anzulegen, das Waſſer in den 
Teichen wird im Sommer ſchon durch das Viehtränken ſtinkend, darum 
mußte der Schemper, in welchem das ſchlechte Waſſer doch einige Ver⸗ 
beſſerung erfahren hatte, das letztere erſetzen. Jeder Knecht und jede 
Magd konnte deshalb ſoviel Schemper trinken, wie ſie wollten. Ferner 
wurde der Raum zur Bearbeitung des Hanfes gebraucht, noch in meiner 
Jugend war es bekannt, daß die reichen Bauernmädchen der Danziger 
Niederung ſelbſt den Garn zu ihren Hemden ſpannen. Dicht an dem 
Flur und zwar ziemlich genau in der Gebäude-Mitte liegend, ſchloß ſich 
die mit primitivem Feuerherde verſehene Küche d. an und ſo weit ich 
alte Gebäude von beliebigem Typus in hieſiger Gegend geſehen habe, 
hatte dieſe Küche wie auch in dieſen Fällen folgende Beſchaffenheit: 
Ein von Lehmpatzen umwehrter, meiſtens quadratiſcher und dunkler 
Raum von circa 3 m lichter Weite, verengte fih nach oben hin allmälig 
zu dem aus Lehmſtakwerk (Holzſtäke mit Lehm und Stroh umwickelt) be 
ſtehenden Schornſtein, einen weiten Rauchfang bildend, in welchem die 
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darin aufgehängten Schinken und Würſte geräuchert wurden. Siehe 
Fig. VII. Daß für die ganze Küchenanlage, ſoviel mir bekannt, immer 
die Mitte der Gebäudebreite gewählt iſt, liegt darin, daß bei ſteilen 
Dächern der Schornſtein am Beſten zum Firſt des Daches hinausgeführt 
wird, andernfalls müßte er um nicht zu rauchen, den Firſt wie im 
andern Falle auch überragen, alſo außerhalb des Daches weit freiſtehen, 
was ein Schornſtein von Lehmſtakwerk ſchlecht erträgt, auch giebt das 
vom Firſte gegen den Schornſtein herunterſtrömende Waſſer Leckagen, die 
in Strohdächern, womit dieſe Gebäude wohl urſprünglich alle gedeckt ge⸗ 
weſen ſind, nicht vermieden werden können. Von dieſer Küche d. aus 
wurde nun ein daneben befindlicher Backofen e. befeuert und beſchickt, 
ebenſo der große, auf 4 gedrehten Füßen ſtehende Ofen k. Zwiſchen 
der Küche d. und der Geſindekammer g. vorbei gelangte man in die 
Wohnſtube h. In derſelben zogen ſich an 2 Wänden entlang die 
Bänke i. i. hin, in einer Ecke ſtand der Familientiſch k., welcher in dem 
gegebenen Falle noch aufbewahrt iſt, ein eichener Tiſch mit 5 em dicker 
eichener Tiſchplatte an beiden Seiten zum Ausziehen, 95 em breit, ge⸗ 
wöhnlich 1,35 m, an beiden Seiten ausgezogen aber 2,70 m lang, mit 
ſtarken gedrehten Füßen, die wie eine Aufeinanderhäufung von Kugeln 
ausſehen. Daneben ſtand der Tiſch für die Leute J. d. h. für das ſtändige 
Geſinde, welches auch im Winter beſchäftigt wurde. Dieſer Tiſch ſoll 
dem vorigen ähnlich geweſen fein. Bei m. ſtand die Bettſtelle und bei 
n. ein noch erhaltener großer Kaſten, mit einem Deckel verſchließbar, 
1,50 m lang, 0,80 m breit und 0,70 m hoch. Während Tiſch und 
Kaſten zwar den Eindruck der Solidität machten, Kunſtformen, wenigſtens 
geſchmackoolle, aber vermiſſen ließen, fo zeigte das noch erhaltene und 
früher bei o. aufgeſtellte Spind geſchmackvolle Schnitzereien in Renaiſſance⸗ 
formen, ja in einem benachbarten Gebäude von nordiſchem Typus fand 
ich einen ähnlichen alten Schrank vor, welcher geradezu opulent genannt 
werden kann. Von Hrn. Fibelkorn erfuhr ich nun, daß zur Zeit als 
Danzigs Handel und Wandel ſowie ſeine Bevölkerungs-Anzahl ſank, in 
der 2. Hälfte des vorigen Jahrhunderts, viele Familien ihre werthvollen 
Sachen, unter anderm auch ſolche Schränke, verkauften und daß jene 
Schränke von dorther erworben ſeien. Einen ähnlichen Weg nahmen 
jetzt die durch Polizei⸗Verbot verpönten originellen Beiſchläge Danzigs. 
Vorhin hatte ich bereits den Ofen k. erwähnt, derſelbe war, wie ich es 
auch bei anderen alten ländlichen Gebäuden gefunden habe, ſo aufgeſtellt, 
daß er 2 Zimmer zugleich heizte, alſo in einer Zwiſchenwand, doch 
mehr nach dem größeren Zimmer h. und weniger nach dem kleineren 
Zimmer p. hin, welches nebenbei bemerkt für Kinder oder alte Leute 
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beftimmt war. In p. ſtand bei g. eine Bettſtelle und bei r. ein Kaſten, 
ſo beſchaffen wie der Kaſten n. im Zimmer h. Letzteres hatte noch 
einen Kamin t. Zu erwähnen ift noch die Kammer s., welche fid) zu- 
weilen als Anbau am hinteren Giebel befindet. Am hinteren Giebel 
angebaute Stallungen habe ich nicht gefunden, auch Herr Fibelkorn nicht, 
dagegen ſind mir bei anderen ländlichen Gebäuden nach fränkiſchem 
Typus, angebaute Stallungen vorgekommen, weshalb es wohl möglich 
iſt, daß Gebäude von nordiſchem Typus dieſelben auch gehabt haben, 
doch ſcheint dies nicht vorwiegend der Fall geweſen zu ſein. Jedenfalls 
ſind aber die Hauptſtallungen und das Scheunengebäude vom Wohn⸗ 
hauſe geſondert ausgeführt und ſind auch ſtets ſo ausgeführt geweſen. 
Es erübrigt nun noch einiges über die Bauart dieſer Gebäude zu be⸗ 
merken. Die Wände beſtehen theils aus Schurzwerk, d. h. aufeinander 
gelegten Balken, theils aus Fach werk mit Lehmſtaken. Die Decken find fo 
gebildet, daß auf den Balken eine hölzerne Stülpdecke liegt, auf welcher 
Lehmeſtrich aufgetragen iſt, der bei brennendem Strohdach die Fort— 
pflanzung des Feuers im Erdgeſchoß einigermaßen verzögert. Der Dad: 
verband iſt derartig conſtruirt, daß immer ein Sparren⸗Paar, ein Bal⸗ 
ken und ein Hahn⸗ oder Kehlbalken zuſammentreffen und ein Gebinde 
bilden. Dachſtühle, das heißt Dachrähme mit Stielen darunter, ſind 
nicht vorhanden und wird der Längenverband durch ſogenannte Schwer: 
ter gebildet; das ſind Bretter, welche in ſchräger Lage von unten gegen 
die Sparren genagelt werden. Dieſe Gebinde, welche nur ein leichtes 
Strohdach zu tragen haben, liegen meiſtens ziemlich weit, nämlich bis 
1,50 m von Mitte zu Mitte entfernt. Von unten ſind die Balken 
und die Deckenbretter gehobelt und meiſtens mit Oelfarbe geſtrichen, auch 
haben die Balken an den Kanten gothiſirende Profilirungen, welche 
circa 30 em vor den Wänden aufhören. Der Flur iſt in der Regel 
halb unterkellert und habe ich dort ſowohl Balkenkeller als auch mit 
halbkreisförmigen Tonnengewölben überſpannte Keller vorgefunden. Die 
Fußböden im Erdgeſchoß habe ich in dieſen Gebäuden überall gedielt 
angetroffen. e 

Ferner liegt circa 4 Kilometer ſüdlich von Mewe, zwiſchen bem 
linksseitigen Weichſelufer und der Chauſſee, welche von Bromberg über 
Mewe nach Dirſchau führt, in wenig beſuchter und zum Theile mit 
ſterilem Boden verſehener Gegend das Kirchdorf Thymau. In demſelben 
befinden ſich noch mehrere zum Theil durch Ausbauten veränderte, zum 
Theil noch ziemlich in urſprünglicher Form erhaltene Bauern- und Tage⸗ 
löhnerhäuſer, welche mit den früher beſchriebenen und nördlich von 
Meme belegenen denſelben Typus gemein haben, wie aus Fig. IV. u. V. 
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hervorgeht. Intereſſant erſcheint es hierbei, daß, wenn in dieſem Falle 
das Haus der Armuth der Bewohner wegen faſt auf ein Minimum 
zuſammenſchrumpft, dennoch die Hauptmerkmale der vorbeſchriebenen 
Häuſer ziemlich ſtrenge beibehalten ſind; es findet ſich nämlich in dieſen 
Häuſern vor: 
1. die Vorhalle mit geradem (nicht abgewalmtem) Giebel, 
2. dahinter ein Flur, welcher der beſchränkten Räumlichkeit wegen 
allerdings zum Gange reducirt iſt, 
3. hinter dem Flur die Küche, ebenſo erbaut wie früher beſchrieben, 
D. h. in ihrer ganzen Grundfläche von einem fid) nach oben verz 
jüngendem Rauchfang überdeckt und in der Mittellinie reſp. Firſt⸗ 
linie des Gebäudes belegen, 
4. dahinter Stuben und Kammern. 

Auch die geſchweiften Kopfbänder confr. Fig. IV., ſoweit fie noch 
aus alter Zeit erhalten waren, zeigten fih hier wieder. Dieſe Schwei⸗ 
fung der Kopfbänder, ſo wie überhaupt das Vorhandenſein einer heute 
ganz entbehrlichen Vorhalle, fällt jedem Beobachter bei einem Hauſe 
auf, deſſen Einwohner zur Zeit in bitterer Armuth leben und deſſen Er⸗ 
bauer auch die Armuth zu Gaſte gehabt haben müſſen, da ſeit langer 
Zeit nur ½ Morgen ſchlechten Bodens zu dieſem Hauſe gehört haben 
ſoll. Die hier beſchriebenen Gebäude ſind übrigens alle wie jene theils 
aus Klebfachwerk theils aus Schurzwerk hergeſtellt. Merkwürdig iſt es, 
daß ich ſowohl in dieſen ſowie in den früher beſchriebenen Gebäuden 
dieſer Art nicht mehr den Backofen vorgefunden habe, nur in einem 
Gebäude fand ich in der Küche einen kleinen Backofen vor, doch kann 
dieſe Anlage nicht urſprünglich ſein; auch theilte mir der Herr Maurer⸗ 
meiſter Obuch aus Mewe mit, daß er 15 Gebäude dieſer Art bereits 
abgebrochen, in keinem derſelben aber einen Backofen gefunden habe. 
Wenn deſſen Vorhandenſein nicht in dem angeführten Beiſpiel in Rauden 
durch einen glaubwürdigen Augenzeugen und durch die Beiſpiele, welche 
Herr Geheimrath Meitzen anführt, conſtatirt wäre, ſo würde man die 
Backofenanlage hier nicht mehr vermuthen. Ich glaube aber annehmen 
zu können, daß die Backöfen in allen derartigen Gebäuden urſprünglich 
vorhanden geweſen und ſpäter beſeitigt worden find, weil nach 
Dr. v. Rönne's Bau⸗-Polizei des Preußiſchen Staates, herausgegeben 1872 
Seite 754, in § 5 der Feuerlöſchregel für das platte Land von Preu⸗ 
ßen vom 3. Juli 1770 die Backöfen aus den Wohnhäuſern fortgeſchafft 
werden ſollten und, als 1772 dieſe Landſtriche in Folge der erſten 
Theilung Polens an Preußen kamen, wird auch auf dieſe jene Feuer⸗ 
regel ausgedehnt ſein. Erſt durch Cabinetsordre vom 29. März 1837 
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wurde unter beſonderen Vorſichtsmaßregeln, wozu aud) feuerſichere Ein⸗ 
deckung des Gebäudes gehörte, die Belaſſung und Anlegung von Back⸗ 
öfen in Gebäuden geſtattet. Dieſe Ausnahme trifft aber für dieſe ſtroh⸗ 
bedachten Gebäude nicht zu. — Ein Umſtand, welcher bei allen dieſen Ge⸗ 
bäuden ſich zeigt, verdient noch beſonderer Erwähnung, weil er bei 
Feuersgefahren von Bedeutung ilt. Cs ift dies der gerade (nicht ab- 
gewalmte) Giebel über der Vorhalle. Bei größeren Feuersbrünſten, die 
wohl öfters ganze Dörfer eingeäſchert haben mögen, verbrennen die 
meiſten Gebäude in Folge des in einem anderen Gebäude ausgebrochenen 
Feuers, denn der Strohdächer wegen gerathen faſt alle unter dem Wind 
eines brennenden Gebäudes belegenen Häuſer in Brand, indem die auf 
das Strohdach fallenden Funken daſſelbe zuerſt entzünden. Iſt nun 
der Lehmeſtrich des Dachbodens in gutem Stande, ſo hemmt er, wie 
ſchon früher bemerkt, einige Zeit das Eindringen des Feuers ins Erd⸗ 
geſchoß und gewährt Gelegenheit Mobilien und Menſchen zu retten. 
Die Wichtigkeit des Eſtrichs muß wohl ſchon in alter Zeit gewürdigt 
ſein, denn nach jenem Werke von v. Rönne Seite 5 hat die Polizei⸗ 
Ordnung Markgraf Johann's für Cüſtrin vom Montage nach Okuli 1540 
unter Nr. 6 auf das Bewahren des Eſtrichs hingewieſen und auch in 
Städten habe ich noch den Dachboden alter Gebäude mit Ziegeln oder 
Flieſen gepflaſtert geſehen. Aehnliches ſchreibt auch die heutige Bau⸗ 
polizei-Ordnung für Berlin § 49 vor, obgleich es nicht mehr befolgt 
wird. Die Zeit zur Rettung kann aber nicht gut ausgenutzt werden, 
wenn das vom Dache herunterfallende brennende Stroh den Eingang 
verſperrt oder verhindert, ſo daß es in Feuersgefahr von Wichtigkeit iſt, 
wenn das Haus wie bei dieſen Gebäuden einen geraden (nicht abs 
gewalmten) Giebel hat und der Eingang von dieſem Giebel aus ſtatt⸗ 
findet. Freilich beſteht dieſer Giebel aus von außen mit Brettern ver⸗ 
kleidetem Fachwerk, alſo aus brennbaren Stoffen, aber die Funken glei⸗ 
ten am geraden, von außen glatten Brettergiebel noch ohne zu zünden, 
herunter, während ſie auf dem Strohdache liegen bleibend oder langſam 
heruntergleitend, ſchon daſſelbe in Brand ſetzen. Dieſer Umſtand wird 
für ſo wichtig erachtet, daß die lübeckſche Baupolizei für das platte 
Land den mit Stroh gedachten Gebäuden gerade Giebel zu geben ver: 
langt. Die häufigſten Veränderungen, welche dieſe Gebäude erfahren 
haben, beſtehen darin, daß der früher offene Vorhallenraum von einer 
Längsſeite ab, bis zur Giebelmitte und darüber hinaus von Wänden, 
umſchloſſen worden ift, wodurch Platz für Stal- oder Woh huraum ges 
wonnen worden. Dergleichen veränderte Gebäude findet man ver) à 
mäßig häufig und find dieſelben auch im Meitzen'ſchen a angegeben. 
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In einem Falle fand ich in Thymau den ganzen Raum der Bor: 
halle und des Flures zu Wohnräumen ausgebaut. Der Haupteingang 
war nun in der Mitte einer Langſeite, an welcher das Gehöft lag, an= 
gelegt und ſo die nordiſche Form in eine fränkiſche verwandelt. Nur 
aus den Mittheilungen des Beſitzers und Fragmenten in den Wänden 
ließ ſich hier die urſprünglich nordiſche Form ermitteln. Durch dieſen 
Umbau hatte der Beſitzer ohne Vergrößerung der Dach- und der Decken⸗ 
fläche, alſo ohne großen Koſtenaufwand eine erhebliche Vergrößerung 
ſeiner Wohnräume erhalten, woraus erſichtlich, wieviel praktiſcher für 
Anſere heutigen Bedürfniſſe die fränkiſche Anlage iſt und weshalb fie 
ſo ſiegreich die nordiſche verdrängt hat und weiter verdrängt. Nur dem 
zähen Feſthalten an uralter liebgewordener Anlage ſcheint es überhaupt 
zuzuſchreiben ſein, daß noch Reſte von Gebäuden in nordiſchem Typus 
übrig geblieben ſind. Andererſeits ſcheint mir aber die Vorhalle, welche 
bei fränkiſchen Gebäuden zuweilen vor deren ſeitlichen Eingang gelegt 
iſt, eine Conceſſion an die nordiſche Bauweiſe zu ſein, da dieſe, wie 
oben erörtert, Vortheile bei Feuersgefahr und angenehmen, vor Regen 
und an geſchützten Aufenthalt vor ber e bietet. 

Aber nicht allein auf dieſe Gebäude, ſondern auf noch viel wich: 
tigere und in die Augen fallende läßt ſich der Einfluß der nordiſchen 
Bauweiſe nachweiſen. Betrachtet man nämlich die alten ſtädtiſchen Wohn- 
gebäude unſerer Heimath, ſo findet man ſie in der Regel mit lang⸗ 
geſtrecktem Grundriß der Straße einen Giebel zukehrend. An demſelben 
liegt der Eingang, der zunächſt in einen großen Flur führt, dem Flur 
schließen. jid Küche und Treppe und dahinter Wohnräume an. Ein 
Theil der Gebäude und zwar an den Marktplätzen hat noch Vorhallen, 
auf denen die oberen Geſchoſſe ruhen. Faßt man nun ins Auge, daß 
von der Straße aus: ; 

1. die Vorhalle, 

2. der große Flur, 

3. Küche und Treppenanlage und 

4. Wohnräume 
aufeinander folgen, ſo hat dieſe Dispoſition eine merkwürdige Aehn⸗ 
lichkeit mit den oben beſchriebenen Bauernhäuſern von nordiſchem Typus. 
Es dürfte deshalb hier am Platze ſein, noch Einiges über dieſe ſtädtiſchen 
Wohngebäude zu bemerken. 

Dr. W. Lübke ſchreibt in ſeiner Geſchichte der Architectur (Ausgabe 
von 1875) Seite 512, 513 und 514 betreffend Wohngebäude im go⸗ 
thiſchen Styl: 

„Manches Gemeinſame in Anordnung und Ausführung erhielten 
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die bürgerlichen Wohngebäude. In der Regel legte man ſie auf ſchmalem 
aber tiefem Grundplane in dichtgedrängten Reihen an. Häufig haben 
ſie in der Front eine Breite von nur drei Fenſtern“. Nachdem er noch 
mehreres über die gothiſchen Facaden geſagt hat, welches bei den hier 
in Rede ſtehenden Gebäuden jetzt nicht mehr, oder doch nur in ſehr be⸗ 
ſchränktem Maaße zutrifft, fährt er fort: „Oft ruht der vordere Theil 
des Hauſes auf kräftigen Pfeilern und Bögen, ſo daß eine Art von 
überwölbter oder flachgedeckter Vorhalle ſich vor dem Hauſe hinzieht. 
Dieſe ſetzt ſich dann gewöhnlich unter den Nachbarhäuſern fort, ſo daß 
ein ununterbrochener Bogengang, die ſogenannten „Lauben“ zum Vortheil 
des gewerblichen Verkehrs und Kleinhandels ſich an den Straßen hinzieht. 
Im Uebrigen hatten die Häuſer bei aller Schönheit des Aeußeren nicht 
viel Luft und Licht, auch im Innern weder große Bequemlichkeit noch 
beſonderen Schmuck u. ſ. w. Bei der inneren Anordnung bildet faſt 
überall, beſonders in den Handelsſtädten ein großer Flur, in deſſen 
hohe geräumige Halle man von der Straße aus unmittelbar eintritt, 
das Centrum für den Verkehr des Hauſes. Namentlich in den Wohn⸗ 
häuſern der reichen Kaufherrn iſt hier der Ort für das geſchäftliche 
Leben, das von einer daneben oder auch im Hintergrund der Halle ot: 
gebrachten Comptoirſtube aus geleitet wird. Eine Treppe führt von der 
Halle zu einem Söller, der die Verbindung mit den Wohn- und Schlaf⸗ 
gemächern des oberen Geſchoſſes vermittelt und von deſſen Brüſtung 
man den unten vor ſich gehenden Verkehr beobachten kann. Bisweilen 
ſchließt im Erdgeſchoß ſich noch ein größeres ſaalartiges Zimmer für 
die Familie an, dem dann die Wirthſchaftsräume und die hohe helle 
Küche nach der Tiefe des ſchmalen langgeſtreckten Hofes folgen. An 
den Seitenwänden des Hofes ziehen ſich hölzerne Galerien hin, welche 
die Verbindung des Vorderhauſes mit den hinter dem Hofe liegenden 
Anlagen u. ſ. w. verleihen. Weite Vorrathsräume bieten die Speicher 
der hoch aufragenden Dächer. Anordnungen dieſer Art findet man in 
Danzig und Lübeck noch vielfach gut erhalten.“ , 

Dieſes kann ich mit wenigen Modificationen nach meinen Wahr: 
nehmungen nur unterſchreiben. In Betreff der hellen Küchenanlagen 
auf den Höfen habe ich aber zu bemerken, daß dieſe weniger häufig und 
meiſtens nur bei größeren Anlagen vorkommen. Der größte Theil hat 
die Küchenanlage in der Gebäudemitte oder hat ſie urſprünglich dort 
gehabt; im letzteren Falle iſt an die Stelle der Küche eine ſpärlich durch 
Oberlicht erleuchtetes Entree getreten. 

Die Zahl gothiſcher Fagaden ift ſehr zuſammengeſchrumpft und 
haben dieſelben im Weſentlichen die Form wie die „Denkmäler deutſcher 
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Baukunſt von Ernſt Förfter, erſter Band, 2 Abtheilung Seite 47 und 
48“ veröffentlichten Fagaden von Elbinger Wohnhäuſern; eine ſolche 
kommt auch in Danzig in der Frauengaſſe vor. Die ſ. g. Lauben hat 
Danzig nicht, wohl aber charakteriſtiſche Perrons ſ. g. Beiſchläge; dagegen 
habe, ich die Lauben gefunden in: Chriſtburg, Marienburg, Marien⸗ 
werder und Mewe und zwar nur an den Marktplätzen reſp. Straßen 
am Rathhauſe. Ferner iſt das Innere der alten herrſchaftlichen Wohn⸗ 
gebäude Danzigs in der Renaiſſancezeit nicht mehr ſchmucklos geblieben, 
ſondern hat maleriſche Treppenanlagen und ſchöne Säle mit prächtig 
geſchnitzten oder in Holz ausgelegten und gemalten Decken, wie dies in 
demſelben Werke von Lübke Seite 803 über Danzigs Bauten ja auch 
ausgeſprochen iſt, erhalten. Leider ſind dieſe Schönheiten, wie ich ja 
ſchon früher bemerkt habe, nunmehr meiſtens verkauft und entfernt. 
Es dürfte hier wohl noch am Platze fein, die Urſachen zu erörtern, 
welche bei Um⸗ und Neubauten dahin führen, die hohen Giebel an den 
Straßenſeiten der Gebäude, welche für alte Städte eine charakteriſtiſche 
Erſcheinung bilden, immer ſeltener werden zu laſſen. Bei dem lang⸗ 
geſtreckten, mit einer ſchmalen Seite der Straße zugewendeten Grundriß 
der Gebäude war es in alter Zeit nöthig, die Entwäſſerung der Dächer 
nach den auf den Nachbarſeiten belegenen Rinnen hinzuleiten, weil die 
Dächer früher gewöhnlich mit Steinen aus gebranntem Thon, alſo mit 
Mönchen und Nonnen, und ſpäter mit Dachpfannen eingedeckt wurden. 
Dieſelben fordern eine ſteile Dachneigung und deshalb ein hohes Dach, 
welches unverhältnißmäßig hoch hätte werden müſſen, wenn die Giebel 
an den langen Nachbarſeiten angeordnet wären. Man konnte freilich, 
wie dies zuweilen vorkommt, anſtatt dieſer Giebel Dachwalme anwenden, 
d. h. Abſchrägungen der Dachenden. Der Umſtand aber, daß in einem 
Giebel ſich in ſoliderer Weiſe als in der Dachwalmfläche Fenſter und 
Luken anbringen ließen, mag wohl meiſtens für die hohen, oft reizvoll 
ausgebildeten Giebel geſprochen haben. Die ganze Anordnung hat aber 
leider etwas Unzweckmäßiges und unter Umſtänden ſogar Gefährliches. 
Unzweckmäßiges, weil die langen, mit geringem Gefälle verſehenen Rinnen⸗ 
Anlagen an den Nachbarſeiten, durch ihre Leckagen vielfachen Schaden 
für die Gebäude und Streit mit den Nachbarn herbeiführen. Gefähr⸗ 
liches, weil die hohen Giebel oder vielmehr richtiger geſagt, die Giebel⸗ 
dreiecke oberhalb der Dachbalkenlage bei einem Brande des Gebäudes 
öfters auf die Straße herabſtürzen. In einem Zeitraum von 1½ Jah- 
ren, in welchem ich ſtädtiſcher Baumeiſter in Lübeck war, habe ich dieſen 
Fall zweimal erlebt. Im erſten Falle wurden durch ſolche Giebelſpitze 
vor meinen Augen zwei Feuerwehrleute auf der Straße erſchlagen. In 
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beiden Fällen brachen die Giebelſpitzen ungefähr in ber Höhe ber Sad 
balken um, während die übrigen Giebeltheile ſtehen blieben, und fand 
dies in einem Stadium des Brandes ſtatt, als das Feuer noch keines⸗ 
wegs derartig um ſich gegriffen hatte, daß man einen ſolchen Sturz ver⸗ 
muthen konnte. Dieſer Umſtand erklärt ſich wie ſolgt: Denke man ſich 
das Feuer in irgend einem Geſchoſſe entſtehend, ſo wird es aufwärts⸗ 
ſtrebend bis zur Dachbalkenlage gelangen und dieſe wie die darauf 
ſtehenden Dachſtuhlſtänder früher zerſtören, als die Sparren. Die lep- 
teren bleiben ſchon deshalb eine Zeit lang geſchützt, weil der unter der 
feuerſicheren Bedachung ſich ſammelnde Qualm das Feuer an Sparren 
und Dachlatten zum Theil erſtickt. Darnach tritt frühzeitig der Moment 
ein, in welchem die noch nicht erheblich angegriffenen Sparren dem Ein⸗ 
ſturz des Daches in ſich ſelbſt noch widerſtehen, wohl iſt aber das Dach 
in der Weiſe wankend geworden, daß jedes Sparrengebinde die Neigung 
hat, ſeitwärts umzukippen, d. h. derartig, daß die Spitzen der Sparren⸗ 
gebinde nach der Längenrichtung des Gebäudes hin zu neigen ſtreben. 
Tritt dies bei einem Theil der Sparren ein, ſo werden die andern 
durch die Dachlatten mitgezogen und ſämmtliche Sparren neigen ſich mit 
ihrer Laſt einem Giebel zu. Die ſchiefen, zum Dachfirſt auf Hölzern 
hingezogenen Schornſteine nehmen mit ihrer Wucht an dieſer Bewegung 
Theil und eine Giebelſpitze muß nach außen hin überſtürzen, umſomehr 
als in der Renaiſſancezeit die Giebel nicht in der conſtructiv vortheil⸗ 
haften Weiſe gebaut wurden, wie zur gothiſchen Zeit. Ein gothiſcher 
Giebel hat mindeſtens ſtets nach Außen vortretende Liſenen, meiſtens 
nach außen vortretende fialenbekcönte Pfeiler, welche jedem von Innen 
auf den Giebel ausgeübten Druck ſtrebepfeilerartig entgegentreten. — 
Die vorangeführten Uebelſtände werden in moderner Zeit durch die 
flachen Dachdeckungen mit Theerpappe, Zink und auch Schiefer ver: 
mieden. Dieſelben führen keine ſo hohen Dächer herbei, es können des⸗ 
halb die Giebel nach der Nachbarſeite hin verlegt werden, ohne daß das 
Dach fo febr hoch wird. Eine Drempelwand giebt dabei bequeme Gez 
legenheit zur Anlage von Dachluken nach der Straße und dem Hofe. 
Vorſtehende Gründe ſind es jedenfalls, die leider zur Beſeitigung der 
charaktervollen Straßen⸗Giebel weſentlich beitragen und beigetragen haben 

Wenn nun aber nach Obigem die alten bäuerlichen Wohnhäuſer, von 
denen wir ausgegangen ſind, hiſtoriſche Beziehungen haben, welche von 
den bewunderten Tempeln Griechenlands bis zu unſeren guten alten 
ſtädtiſchen Wohngebäuden reichen, ſo erſcheint es wohl der Mühe werth, 
dieſelben vor ihrem baldigen Dahinſcheiden zu betrachten und zu er⸗ 
forſchen, und würde es mich freuen, falls Vorſtehendes dazu angeregt 
haben ſollte. 


Fig. 


Fig. 
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Erklärung der Tafel, 


ig. J. Sächſiſches Haus: a. Diele, b. Pferde, e. Kühe, d. Herd, 


e. Wohnraum, f. gute Stube, g. —k. Kammern, 1. und m. Schweine, 
Jungvieh. 

II. Fränkiſches Haus: a. Flur, b. Stube, c. Kammer, d. Ofen, 
e, Herd für Leuchtkiehn, f. Backofen, g. und h. Kammern, i. und 
k. Ställe. 

III. Nordiſches Haus in Skandinavien: a. Herd, d. Kaſten⸗ 
bänke, k. Bänke mit Spind darüber, g. Tiſch. Das Gebäude hat 
gerade (nicht abgewalmte) Giebel. 


Fig. IV. und V. Nor diſches Haus iu Thymau ſüdlich von Mewe: 


Fig. IV. Giebel und Fig. V. Grundriß deſſelben. Die angegebenen 
Maaße ſind Metermaaße. 


g VI. VII. und VIII. Nordiſches Haus in Sprauden nördlich 


von Mewe in ſeinem Zuſtande im Anfange des 18. Jahrhunderts: 
Fig. VI. Giebel des Hauſes, Fig. VII. der durch die Höhe gelegte 
Querſchnitt deſſelben und Fig. VIII. Grundriß deſſelben: a. Vor⸗ 
halle, b. Flur in welcher ſpäter die Räume b“, b“ und b“ ein: 
gebaut ſind, d. Küche, e. Backofen, f. Ofen, g. Mädchenkammer, 
h. Stube, i. Bänke, k. Familientiſch, 1. Leutetiſch, m. Bettſtelle, 
U. Kaſten, o. Schrank, p. Stube, g. Bettſtelle, r. Kaften, s. Kammer, 
t. Kamin in der Stube h. 
Die angegebenen Maaße ſind Metermaaße. 


IV. 
Geſchichte Weſtpreußiſcher Güter. 


A. Altjahn, Lesnian, Kirchenjahn. 
(Kreis Marienwerder.) 
Von R. v. Flank. 


Der Name Jahn, welchen dieſe 3 Güter führen, iſt nach einem 
in flawiſchen wie in deutſchen Gebieten häufigen Gebrauche von einem 
Gewäſſer entnommen. Die Jane, Jane, Jene (wie ſie in den ältern 
Urkunden geſchrieben wird; jetzt heißt ſie diminutiviſch, die Jon ka) 
kommt aus dem Lesnianer Walde, fließt an Altjahn und Kirchenjahn 
nahe vorbei und ergießt fih einige Meilen nordnordöſtlich vor Deutſch 
Brodden in die Ferſe. Zum erſten Male findet ſich das Flüßchen Jana 
erwähnt in den Urkunden, welche ſich auf die Gründung des Kloſters 
Neu⸗Doberan (nachher Pelplin) beziehen, jo in der Urkunde d. d. 
Schwetz, den 2. Januar 1274, durch die Herzog Meſtwin von Pom⸗ 
mern dem Ciſtercienſerorden zur Gründung eines neuen Kloſters einen 
Landſtrich im Lande Thymau zwiſchen Jonka (Jana), Wangermutze und 
Ferſe ſchenkt (Pommerelliſches Urkunden⸗Buch S. 211). 

Eines Ortes Jahn wird zum erſten Mal in der Urkunde d. d. 
Danzig den 26. März 1290 gedacht, in welchem Herzog Meſtwin den 
Brüdern Zywan und Pribislaw das Dorf Kopitkowo frei von 
allen Laſten verleiht. Bei der Grenzbeſtimmung bonorum Kopitkow 
heißt es nämlich: de pratis ad pontem, qui de Kopitkow vadit in 
Jene und ferner: in viam, que de Jene vadit in Polpelin. (P. Ur: 
kunden⸗Buch 414/15), wobei ſelbſtverſtändlich an Alt⸗Jahn zu denken 
iſt. Bis zu der ſpäter zu erwähnenden Urkunde von 1607 finde ich 
niemals ein mehrfaches Jahn namhaft gemacht. Zwar iſt in der 
Verſchreibung vom Jahre 1355 (f. u.) einmal die Bezeichnung „die alde 
Jene“ gebraucht, ohne daß aber eine andere Jene angeführt wird. — 
Die Namen Alt⸗Jahn und Kirchen⸗Jahn erklären ſich von ſelbſt. Lesnian 
heißt Wald⸗Jahn. Lesny (poln.) iſt silvanus. 

Jahn hat nun einer Famile den Namen verliehen, welche nicht 


Ne 
nur durch ihren großen Beſitz zu den bedeutendſten der Pommerelliſchen 
Ritterſchaft gehört hat, ſondern auch in der politiſchen Geſchichte denk⸗ 
würdig geworden iſt. Ein Haupt des ſog. Preußiſchen Bundes, der für 
die Umgeſtaltung der Ordensherrſchaft in Preußen, bezw. für den Abfall 
Weſtpreußens vom Orden entſcheidend geworden iſt, Jon von der Jene, 
gehörte (als Letzter) dieſer Familie an. 

Als erſter tritt Gottſchalk v. d. J. auf. Er wird in der Urkunde, 
welche der Woiwod von Pommern Swenza zu Neuenburg am 7. Juni 1302 
zur Verleihung des Erbrichteramtes zu Neuenburg mit verſchiedenen Ein⸗ 
künften an einem gewiſſen Walter Grelle ausſtellte, als erſter Zeuge 
genannt (dominus Gotscaleus de Gen) (P. Urk.⸗B. S. 537/8). Seine 
Beſitzungen erſtreckten ſich aber noch über die Jahnſchen Güter hinaus. 
Nördlich von denſelben gehörte ihm Gartz und Sarew (letzteres iſt ein 
untergegangenes Dorf bei Pelplin). Beides ſchenkte er d. d. Danzig, 
den 20. März 1303, dem Abt und Konvent des Pelpliner Kloſters 
(P. Urk.⸗B. 546); ferner 30 Hufen in Gr. Tauer (Gr. Turze im 
ehemaligen Amte Sobbowitz, 1¼ M. weſtlich von Dirſchau), welche ihm 
feria V. post Pentecostes 1311 der Großkomtur verſchrieb (Handfeſtenbuch 
IX. f. 74 im Kgl. Staats⸗Archiv zu Königsberg nach v. Mülverſtedts 
Eulenburgſchen Urk.⸗B. II. 674). Südlich gehörten ihm die Dörfer Gr. 
und Kl. Wu dzin (bei Krone an der Brahe, Kr. Bromberg), welche er 
1307 dem ebenfalls in der Nähe von Krone a. d. B. belegenen Ciſter⸗ 
cienſer⸗Kloſter Byszewo ſchenkte. Aus dieſer Urkunde erhellt zugleich 
fein Ritterſtand (miles), wie bezüglich feiner Familie, daß Gottſchal k einen 
Bruder, Namens Johann, gehabt hat und vier Söhne, Mihael, 
Jakob, Nikolaus und Stephan (P. Urk.⸗B. 580/1). Die Ku⸗ 
javiſchen Herzöge Przemislaus und Kaſimir beurkunden d. d. Jno- 
wraclaw den 18. November 1310 dieſe Schenkung (P. Urk.⸗B. 609). 

Das Wappen der Familie von der Jane findet ſich zuerſt an 
einer Urkunde ohne Ort vom 25. April 1305 (P. Urk.⸗B. 557/8), 
welche Déi auf die Beilegung von Streitigkeiten mit dem Pelpliner 
Kloſter über Gartz (ſ. o.) und die Grenzen des Beliskerwaldes bezieht, 
und dann an zwei Urkunden vom Jahre 1307 (1807 den 6. Juli: 
Zywan und ſeine Gattin Adelheid ſetzen das Kloſter Pelplin zum 
Erben ihres Dorfes Bratwin ein, Zeuge und Mitſiegler: Gottſchalk 
von der Jane und die oben angeführte Urkunde, betr. die Schenkung 
Wudzins an Kloſter Byszewo) und enthält eine Lilie. 

Weitere Nachrichten über Gottſchalks Leben und Sterben fehlen. 
Von feinen Söhnen wird der 3, Nikolaus, in der Urkunde d. d. 
Marienburg vom 24. Juni 1355 angeführt, welche zum erſten Male 
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die Größe und die Grenzen des Gutes Jahn erkennen läßt. Der od 
meiſter Winrich von Kniprode verlieh ihm und ſeines (nicht nam⸗ 
haft gemachten) Bruders Sohne an dem genannten Tage 230 Huben 
zu Jahn. Die Urkunde lautet nach der im Eulenburgſchen Urk.⸗B. von 
v. Mülverſtedt II. 739/741 nach dem im Ordens⸗Handfeſtenbuche IX. B. 
f. 1 gegebenen Abdrucke): „Wir Bruder Wyn rich vonn Kniprode, 
„Homeiſter deß Ordenns der Bruder deß Spitals Sanct Marien deß 
„Deutſchen Hules von Jeruſalem mit rathe vnnd wyllen vnnſer mit- 
„gebittiger vorleyen vnnd gebenn vnnſerm getreuen, Hern Niclas 
„von der Jene (ond?) ſyns bruder fohn, Ir allen rechten erben vnnd 
„nachkomlingen Zweyhundert vnd dreiſſig Hubenn, gelegen zu der Jene, 
„bynnen dyeſſen nachgeſchriebenen grenitzen, zu Meideburgiſchem Rechte 
„frey, erblich vnnd ewiglich zu beſitzen. Die erſte grenitz ift eine ge- 
„zeichnete eiche bei dem ſehe, Belske genannt, vnd bey einem alden 
„wege, der do ging von der Nu enburgk zu Polpelin, Von dannen 
„einen alden weg, der da ging von Polpelin zu der Jene pff das 
„bewerſtruch, vnd vort off Inn demſelbenn alden wege, do ſtehet eine 
„gezeichent eiche oft dem berge bey dem wege, vonn dannen gerichte pff 
„eine gezeichent eiche, die ſtehet vff eynem kleinen werder kegenn dem 
„großen bruche, daß do leyt zwiſchen der Jene und Kopitkaw, vnd 
„vort gericht ober daß bruch vif eine geze "dent eiche, die ſtehet vf eynem 
„berge, zwiſchen Jocuſchin vrantz, vnd der Jenen, vnd vort bey 
„eynem wege, der gehet von der alden Jenen zu Jocuſch vrantz, 
„Von dannen off eine gezeichent eiche, die do ſtehet zwiſchen Bartuſch 
„vrantz vnnd Rynickus vrantz vnd der Jene, von dannen gericht 
„off eynenn gezeichneten grabenn, der do leit zwiſchen der Jene vnd 
„Rynickus vrantz, von dannen pff eynen gezeichenten ſteyn, von 
„dannen off eine gezeichente eiche, die do ſcheydet vnnſer grenitz vnd 
„Rynickus vrantz vnnd die Jene, von dannen gerichte vf eynen 
„ſpringkborn, vonn dannen Inn eynn fliß Zchmutza genandt, vnnd 
„vort Inn dem fliſſe biß Inn den ſehe Vdzeſch genandt, Wo nu daß 
„obirſthalb des ſehes leit, daß Iſt Ir biß ahnn daß fliß Jachſephnitza 
„genandt, von dannen offert deß fliſſes ahn eynen gezeichenten aſch⸗ 
„baum, von dannen gerichte ahn eine geſchutte eiche, die do ſtehet genn 
„dem fehe Barm genandt, ober dem fliſſe, daß heißt Ko morfnitza, 
„von danne vf eyne beſchutte vichte, die do ſtehet bey einem großenn 
„Moſebruche, vor dannen gericht vber das Moſebruch pff eine alde vichte, 
„Die iſt eine alte grenitz, die zwiſchen deß Huſes guttern iſt Engilsbergk, 
„bey dem wege, der bo gehet genn ſcortz, Vonn der grenitz ſint gelibit 
„alle alde grenitzen, die do ſcheyden Miritz vnnd die Jene, vnnd 


„Schenckenbergk vnnd die Jene, Inn weldenn vnb In puſchen, fie 
„ſyndt gerichte ader krump, biß man kompt nedenwennit die Möl, die 
„do heißt Kemenothe, vf eine beſchutte eiche, vonn danne nach dem 
„Drebomne zugehend vff die ortgrenitz, die do ſtehet bey dem Belsk 
„Vonn denn ehenannten guttern ſollen ſie vnns thun zwey plattendienſt, 
„wie dick u. wenne vnd wohinn ſie von vnns oder vonn vnnſere brudern 
„geheiſſen werden, vnnd folenn ons auch zu bekentnus der Herſchafft 
„gebenn zwey krampfundt wachs vnd zwene kolmiſch pfennig, oder ahn 
„Iglichs ſtadt funf preuſche pfennig, alle Jar vf Sancte Mertens tag 
„des Biſchoffs. Zu bekentnus der Dinge henge wir gier Ingeſigel 
„ahun dyſenn brieff, der gegeben ift zu Marienburgk Inn der Jarczal 
„onnjers Hern Tuſent Dreyhundert Inn dem funff vnd funfzigſten Jar, ahn 
„Sunte Johannis des Evangeliſten tage. Gezuge ſyndt vnnſere Inn got 
„Bruder Henrich von Bouentin, groſkomtur, om Johann 
„vonn langerack, Dreſler, Her Wigbolt, oer Capellan, Wolf 
„von Baldirsheim vnnd Ludolff Rame, mier kumpane, vnd 
„oyel ander erſamer lute“. 

Die Grenzbeſtimmung im Vorſtehenden beginnt nordöſtlich von 
Altjahn. Der See Belske iſt zwar nicht mehr genau zu beſtimmen, 
doch wird in jenen Zeiten öfter der große Belisker Wald erwähnt, der 
ſich weit um das heutige Bielsk, offenbar auch bis in die Gegend von 
Bobrowitz, der nordöſtlichſten Kolonie von Altjahn, erſtreckt hat. 
Von dort geht die Grenzlinie ſüdſüdweſtlich zwiſchen Altjahn und Ko⸗ 
pitkowo und ferner zwiſchen Lesnian und Fronza. Das heutige Fronza 
ift offenbar das in der Urkunde „Jokuſchin vrantz“ benannte. Süd⸗ 
weſtlich von dieſem lag das „Bartuſch vrantz“, welches nicht mehr be⸗ 
ſteht und ſüdweſtlich von dieſem „Rynickus vrantz“, das heutige Rin⸗ 
kowken. Wieder ſüdweſtlich liegt (Dorf und) See Udſchitz (letzterer in 
der Urkunde Udzeſch genannt), die ſüdlichſte Grenze, die Bachnamen 
Zſchmutza und Jachſephnitza ſind nicht mehr vorhanden. Die Grenz⸗ 
linie wendet ſich nordweſtlich nach dem jetzigen Förſterhaus Komorze 
(welches wohl das Komorznitza der Urk. ift) und dann nordöſtlich, 
zwiſchen Altjahn und Mirotken (Miritz der Urkunde?) die nach Skurz 
(„ſtortz“) führende Kunſtſtraße, dann unterhalb Kirchenjahn die Jonka 
(der in der Urk. angegebene Mühlen⸗Namen Kemenothe — von cami- 
nata — liegt vielleicht dem heutigen Kornatken, deſſen Schreibweiſe 
neu iſt, da es noch vor 100 Jahren Kownatken hieß, zu Grunde) und 
wendet ſich dann dem Belsker See zu. — Beachtenswerth iſt das um⸗ 
gekehrte Verhältniß von Jahn und Fronza. Erſteres, jetzt in drei Orts⸗ 
namen vertreten, wird in dieſer Urkunde nur einfach genannt; Fronza 


dagegen, jetzt nur in einem Ortsnamen vorhanden, damals dreifach. — 
Was die angegebene Hufenzahl anlangt, ſo ſind Kulmiſche zu verſtehen, 
deren eine etwas mehr als zwei Preußiſche umfaßt. Die 230 Hufen 
würden dann 6900 Kulmiſche Morgen, alſo etwa 14000 Magde⸗ 
burgiſche oder Preußiſche Morgen bedeuten. (Der gegenwärtige Kataſter 
berechnet Altjahn mit 1868 Hectar 74 Ar 80 [Meter, Lesnian 
Gut mit 828 Hectar 26 Ar 30 [Meter, Les nian Gemeinde mit 
164 Hect. 71 Ar 80 (Meter, Kirchenjahn Gemeinde mit 170 Hect. 
75 Ar 42 [Meter, alfo etwa 12,000 Preußiſchen Morgen). 

Aus dem 14. Jahrhundert liegen weitere Nachrichten nicht vor. 
Dagegen wird 1402 im Treßlerbuch k. 74 ein Jen ichen (Johann) 
von der Jene genannt. Er wird als im Dirſchauſchen angeſeſſen 
bezeichnet. „Als im Dirſchauſchen“ iſt aber nicht nur auf die Tauerſche 
Beſitzung zu beziehen, da nach der damaligen Eintheilung „das Dirſchauſche“ 
einen größeren Theil Pommerellens längs der Weichſel befaße, ſo daß 
auch z. B. Neuenburg zum Dirſchauſchen Diſtrikt gezählt wurde. 

Zum zweiten Male findet ſich Jenichen v. d. J. 1411 erwähnt. 
Die Veranlaſſung iſt folgende: der frühere Großſchäffer in Königsberg 
Georg von Wirsberg hatte als Komtur von Rheden den Auftrag, 
die entbehrlichen Silbergeräthe aus den Komtureien des Kulmerlandes 
an ſich zu nehmen und die von den Ständen bewilligten Steuern ein⸗ 
zuziehen, gemißbraucht und die erlangten Mittel in eigenen Nutzen ver⸗ 
wendet. Im Einverſtändniſſe mit den habſüchtigen Königen von Ungarn 
und Böhmen, welche ihn als den Geeignetſten für die Hochmeiſterwürde 
empfahlen, ſicher zählend auf einen großen Theil der Ordensritter, welchen 
ſchon damals Heinrich von Plauens Regiment um ſeines trotzigen Selbſt⸗ 
vertrauens gefährlich, wegen ſeiner zugreifenden Heftigkeit läſtig erſcheinen 
mußte, ſuchte er dieſem den Boden unter den Füßen zu untergraben, 
indem er auch die Unterthanen zum Ungehorſam gegen denſelben 
verlockte. Er ſagte den Rittern und Knechten, fte ſollten ſich an des Hoch- 
meiſters Gebot nicht kehren und machte ſo in der That das ganze 
Kulmerland widerſpänſtig, ja er ſchrieb an ſeinen Gönner in Ungarn, 
das ganze Land habe ſich von dem Orden abgewandt. Er ging aber 
noch weiter, indem er eine Verſchwörung ſtiftete, deren Zweck es ge: 
weſen ſein ſoll, Heinrich von Plauen aus dem Wege zu räumen, Marien⸗ 
burg und einige andere Schlöſſer zu beſetzen und ſich ſo den Weg zum 
Hochmeiſteramte zu ſichern; dabei ſoll er die Ankunft einer zahlreichen 
Söldnerſchaar, ja auch polniſche Hilfe ſeinen Anhängern in Ausſicht 
geſtellt haben. Heinrich von Plauen, dem die Anſchläge verrathen 
wurden, ließ den Komtur feſtnehmen (vorm 18. Mai 1411). Von den 
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Mitverſchworenen wurde einer, Nikolaus von Renys, derſelbe der das 
Banner in der Tannenberger Schlacht unterdrückt hatte, von dem Vogt 
Heinrich Holt, zum Frühſtück eingeladen und ebenſo treulos wie die 
Bürgermeiſter in Danzig verhaftet; die andern ergriffen noch zeitig die 
Flucht und entkamen. Wirsberg hatte nach den Ordensgeſetzen Ge⸗ 
fängniß verwirkt, Nikolaus v. Renys aber wurde nach ſeinem Ge⸗ 
ſtändniß wieder ohne Beobachtung der Rechtsformen hingerichtet, die 
Entwichenen, nachdem ſie ſich auf eine Vorladung ſämmtlicher Lehns⸗ 
leute des Kulmerlandes nach Graudenz nicht geſtellt hatten, durch eine 
Ritterbank (die vor dem 2. Auguſt abgehalten wurde) geächtet. Unter den 
21 nun, welche dieſe Ritterbank bildeten, werden als die beiden letzten 
aufgezählt: Asswerus lantrichter our Swecze vnd Jenichen 
von der Jene. Aus dieſer Reihenfolge, nämlich daß Jenichen 
von der Jene hinter dem Landrichter von Schwetz folgt, iſt zugleich er⸗ 
ſichtlich, daß Jenichen v. d. Jene mit dieſem als Vertreter des 
Schwetzer Landes fungirte. 

Der Hochmeiſter meinte nur, es ſtehe im Lande Alles „eintrach⸗ 
tig und wohl“. Er ahnte aber nicht, wie die Zahl der Gegner im Lande 
ſich mehrte, daß Wirsbergs Anſchläge bald von Anderen aufgenommen 
werden ſollten, und daß die vom Orden begangenen Härten und Rechts⸗ 
verletzungen Viele, die bis dahin für den Orden waren, gegen ihn auf⸗ 
bringen mußten. — (Vorſtehendes nach Töppens Ständetage L) 

Daher iſt denn die Geiger gung zu erklären, daß dieſes Jenichens 
v. d. Jene, der noch mitthätig iſt die Empörer gegen den Hochmeiſter 
zu richten, Nachfolger und muthmaßlich Sohn Johann oder wie er 
ſtehend genannt wird: Jon v. d Jene in der Folge unter den Gegnern 
der rührigſten Agitatoren und der wildeſten Parteiführer einer wird. 
Ob er dem Eidechſenbunde jemals förmlich beigetreten iſt, wird nirgends 
ausdrücklich bezeugt. Jedenfalls wirkte er ganz im Sinne deſſelben. — 
Die fog- ältere Hochmeiſterchronik (1. Fortſ. Scriptor. III. 681) harat 
teriſirt ihn alſo: „er war gar eyn boswicht, vnb meyneydiger vorreter“. 

Seine erſte Erwähnung iſt friedlicher Natur. Er ließ nämlich 
(nach v. Mülv. Eul. Urk.⸗B. II. 674) 1437 oder 1438 das Leibgedinge 
ſeiner Gemahlin Martha beſtätigen. — Im letzteren Jahre, 1438, 
aber beginnt auch ſeine politiſche Thätigkeit. Den 24. Auguſt war 
cine Tagfahrt zu Elbing, (Töppen II. 65 66), an der Jon v. d. Jene 
nebſt Gottſchalk v. Smolagk und Pawel von der Bitezwicz 
als aufgebotene Vertreter des Landes von Pommerellen Theil nahmen 
und bei der bereits mancherlei Beſchwerden gegen die Ordensregierung 
zur Sprache kamen. i 
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Schroffe Ablehnungen Seitens des Hochmeiſters berechtigter Bitten 
in dieſen Zeiten führten dann dazu, daß man ſpyſtematiſch für den 
Schutz der Landesrechte agitirte. Dieſe Agitation ging vom Kulmer⸗ 
lande aus. Sie führte zur Bildung eines beſondern Ständebundes zur 
Wahrung ihrer Rechte. Am 21. Februar 1440 fanden ſich die Ab⸗ 
geordneten des Kulmerlandes, der Gebiete Oſterode, Chriſtburg, Elbing 
und der beiden Bisthümer Rieſenburg und Ermeland (Pommerellen und 
die Niederlande waren nicht vertreten), ferner die Abgeordneten der 
Städte zu Elbing zuſammen und faßten den ſchon lange vorbereiteten 
Beſchluß, durch einen förmlichen Bund unter einander ihre Intereſſen 
in Acht zu nehmen. Der Bundesbrief wurde entworfen, zur Unter⸗ 
ſiegelung deſſelben eine Tagfahrt nach Marien werder auf den 13. März 
angeſetzt, die Einladung der nachſtehenden Gebiete und der kleinen Städte 
zum Beitritt beſchloſſen. Eine Deputation der Verſammelten machte 
dem Hochmeiſter von dem Geſchehenen Anzeige, ſtellte ihm den Bund als 
nothwendig wegen der Zerwürfniſſe im Orden und der böſen Abſichten 
Polens vor, bat um Erhaltung ihrer Freiheiten und Privilegien und 
verſprach ihm die Hilfe der Stände, daß er bei Macht bleiben 
ſollte. Der Hochmeiſter erhob keinen Einſpruch gegen den Bund. 
Auf der Tagfahrt zu Marienwerder am 13. März (1440) wurde 
denn der Bundesbrief von den Theilnehmern der vorigen Tagesfahrt 
und Abgeordneten zweier Gebiete in Pommerellen und zahlreicher kleiner 
Städte unterſiegelt. (Töppen II. 288/9.) Vom Land Pomerellen unter⸗ 
ſchrieben: Gottſchalk von Smollang, Hans von (Thwre) 
Thuwer, Joen v. b. J. Yhene, Ritter, Plaszko (Pasko) 
Swirkotzin, Knecht, des Dirſchauſchen und Mewiſchen Gebietes. 

Jon v. d. Jene rühmt ſich ſpäter ſelbſt ſeiner frühzeitigen Theil⸗ 
nahme an dem Bunde, dem Vorſpiel des großen Krieges. In einem 
Briefe (an die Danziger) ſchreibt er: „Seit Beginn des Orlogs bin ich 
allewege mit den erſten geweſt und nicht mit den letzten. Och wiſt ir 
wol das ich der allererſte ware von Pomerelle der bey euch (Danzig) 
war und bei den Kolmeners, do ſich diſſe ng vinta i (Beſtpr. 
Zeitſchr. VI. 103.) 

Auf dem Ständetag zu Elbing, welcher am 20. April 1450 ge⸗ 
halten wurde und der zweite mit dem neuen Hochmeiſter, Ludwig 
v. Erlichshauſen, war, erſchienen aus dem „Dirſchauſchen Gebiet“: 
„Her Jon von der Ghene, Her Hans Thuwer, Peter Rabe, 
Jachkus von Kleeſt“. Auf dieſem Ständetage mußte der Hochnneiſter 
erfahren, wie ſehr die Stände in ihrem Muthe gewachſen waren und 
daß er mit harten und ſtrengen Reden nichts ausrichtete. (Töppen III. 136.) 
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Die Spannung zwiſchen dem Hochmeiſter und dem Bunde wuchs 
immer mehr und ward nicht geringer, als ſich Auswärtige einzum iſchen 
anfingen. Namentlich wirkte das Erſcheinen und Auftreten des päpſt⸗ 
lichen Legaten Ludwig v. Silva in Portugal, der auf Seiten des Hoch⸗ 
meiſters ſtand, eher verſchlimmernd. Als dann Zuſchriften der beiden 
Markgrafen von Brandenburg und des Erzbiſchofs von Köln an Danzig 
in einer dem Bunde nicht zuſagenden Weiſe einliefen, glaubten Viele, 
die ſchon lange den Hochmeiſter im Verdachte kriegerischer Abſichten gegen 
den Bund hatten, daß der Krieg gewiß ſei Die Danziger fingen auch 
ſogleich an ihre Stadt zu befeſtigen. Die Städte und Ritter des Kulmer⸗ 
landes verſammelten ſich in Kulmſee am 11. Juli und beriefen von 
hier aus eine allgemeine Verſammlung der Bundesangehörigen auf den 
22. Juli nach Marienwerder. Hier (in Marienwerder) entwarfen die 
Stände die Antwort auf die Schreiben der Markgrafen von Brandenburg 
und des Erzbiſchofs von Köln. Die Sachen ſeien jenen nicht richtig 
vorgebracht, man habe dem Hochmeiſter Erbietungen gemacht, auf die 
dieſer bereitwillig eingegangen fei; fie hofften auch ferner auf gütliches 
Auskommen mit demſelben Eine Deputation ging mit dem Entwurf 
dieſes Schreibens nach Marienburg ab, den Hochmeiſter um feinen Rath 
zu bitten. Die Deputirteu des Landes waren „her Nielos v. Sendezkow 
lantrichter des Colmiſchen landes, her Augſtin vom Schefe, her 
Jon von der Jene und her Segnand von Wapels ritter“. 
Sie kamen am 24. Juli nach Marienburg und deputirten wieder aus 
ſich 2 von den Städten und 2 von den Rittern, um den Entwurf vor⸗ 
zulegen, und ſpäter wieder 2 aus ſich, nämlich Jon von der Jene und 
Johann Dreer, um ihre ſo oft wiederholte Bitte um einen Richttag 
nach ihrem Sinne vorzubringen. Der Hochmeiſter erklärte nichts gegen 
die Abſendung jener Schreiben zu haben und verſicherte keine Veranlaſſung 
zu jenen Zuſchriften der Fürſten gegeben zu haben. Wegen des Richt⸗ 
tages beharrte er aber auf ſeiner bisherigen Stellung. 

Als am 14. Juli eine Zuſchrift des römiſchen Königs an die 
Danziger einging, in der er die Auflöſung des Bundes verlangte, ent⸗ 
ſtanden neue Bewegungen. Die Bundesangehörigen beſchloſſen ſogleich 
eine neue allgemeine Tagfahrt am 5. Sept. in Marienwerder zu 
halten. Man beſchloß das Schreiben des römiſchen Königs dem Hoch 
meiſter mit der Bitte ſie zu verantworten zu überreichen. Dieſer wurde 
darum angegangen, rieth aber den Bund aufzulöſen. Man konnte aber 
ſolches nicht beſchließen, da nicht alle Bundesglieder, namentlich die 
kleinen Städte, nicht anweſend waren. Es ward daher, um alle zu ver⸗ 
ſammeln, Tagfahrt auf den 24. Sept. nach Elbing vom Hochmeiſter 
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ausgeſchrieben. Hier aber wurden alle Bundesglieder einig beim Bunde 
zu bleiben. Auf ihre gemeinſchaftliche Bitte an den Hochmeiſter, ſie 
beim Römiſchen Kaiſer zu vertreten, erwiderte, dieſer, ſie möchten viele 
mehr ſich gütlich auflöſen und verſprach ihnen für dieſen Fall eine hin⸗ 
längliche Verſicherung vor Ueberfall, Gewalt und Unrecht. Auf die 
Frage, wie dieſelbe lauten ſollte, bekamen ſie einen Beſcheid, den ſie 
nicht für genügend erachteten.“ Dann zam 26. Sept.) theilte ihnen der; 
Hochmeiſter die Bulle, des Papſtes Nikolaus V. vom 25. Mai mit, in 
welcher ihm Vorwürfe gemacht werden, daß erden Legater, Ludwig 
von Silva, abgehalten habe, ſeinen Auftrag (evtl. den Bann aus⸗ 
zuſprechen) in Preußen auszuführen. Am 27. Sept machten bie Biſchöfe 
den Ständen den Inhalt der an ſie gerichteten Bullen vom 25, Mai 
bekannt und fragten He dem erhaltenen Auftrage gemäß; bei Bann und 
Interdict, ob fr bet dem Bunde verbleiben wollten oder nicht? „Darüber; 
geſchahen viele wilde Reden auf dem Rathhauſe und «viele Herzen wurden 
erbittert.“ Dem Biſchof von Heilsberg ſagte man wiederum ins Geſicht, 
er ſei die Urſach, daß Land und Städte oo: „verfolgt und beſchrieben“ 
wurde. Wieder finden wir hier (Töppen III. 328.) Jon. (e oat ob. ud 
unter den Stimmangebendenar i) omis qot 

Es iſt unmöglich, alle die Einzelheiten im ee ege diee 
handlungen hier zur Darſtellung zu bringen ` Wivgeheni at. der Tag⸗ 
fahrt, welche zu Mewe om 16. Juni 1452 ſtattjand, wachdem man, Tags 
zuvor in Marienwerder getagt und ſich daſelbſtzzum treuen Halten 
am Bunde von Neuem verpflichtet hatte.“ Unter Anderem, verlangte 
man vom Hochmeiſter , der in Mewe war, Sicherung gegen die, in⸗ 
und außerhalb des Landes gegen den Bund beſtehenden Machingtionen 
und drohte, wenn ihnen ſolche nicht zu Theil wurde ich an die Kon⸗ 
vente zu wenden, die ihnen in der ` Zeit: ihrer Zwietracht. mit dem Hoch: 
meiſter Paul v. Rußdorf Beiſtand zugeſichert hätten. Als hierin, 
wie in einigen anderen Dingen, der Hochmeiſter nicht zu willen war, 
entwarfen ſie ſogleich das Hilfsgeſuch an Zuonnente⸗ Immer finden 
wir hier Jon v. d. Jene thätig. Er war aufeder Marienwerderſchen 
Tagfahrt (angegeben als Vertreter von Neuenburg) und war unter denen, 
die von derſelben nach Mewe geſandt wurden (hier genannt unter 
denen „von der pommerſchen Seite“) (Töppen III. 406.) Unker Seinem 
Siegel gingen die Schreiben an die Kondente, ſowie an Segemand 
von Waplitz d. d Mewe den 17, Juni 14527 ab. Ex iſt dann auch, 
weiter nebſt Hans Schoff als Vertreter, Dë: Neuen burgſchen⸗ Striches 
auf dem Ständetage zu Marienwerder nam 27. Auguſt 1452 (Töp⸗ 
pen III. 426), auf dem neue Briefe des Römiſchen Königs zur Be⸗ 
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rathung kamen und zuletzt beſchloſſen wurde eine Geſandtſchaft an den 
Kaiſer zu ſenden, um ihm die Urſachen des Bundes vorzutragen. Hier 
ward auch ein Richttag in der Angelegenheit eines gewiſſen Paul Polan 
gegen die Domherren zu Frauenburg feſtgeſetzt und zu demſelben als 
Pommerelliſcher Vertreter Jon v. d. Jene erwählt (Töppen III. 436.). 
Dieſer Richttag wurde den 20. September 1452 der Beſtimmung gemäß 
gehalten. Ritter Jons von der Jene Siegel wurde hier wieder ge— 
braucht, um das Beglaubigungsſchreiben der an den Kaifer abgeſandten 
Boten des Bundes zu unterſiegeln d. d. Kulm den 2 3. September 1452. 
(Töppen III. 470.) — Auf dem Tage zu Marienwerder am 25. Fe⸗ 
bruar 1453 (Töppen III. 585.) wurde beſchloſſen, den dem Bunde 
günſtigen eingetroffenen kaiſerlichen Brief, den die „Lehnsleute und Ede⸗ 
linge“ des Danziger Gebiets auf einer Zuſammenkunft in Schöneck zu 
ſehen begehrten, durch Jon von der Jene ihnen vorleſen zu laſſen, 
keineswegs aber eine Abſchrift zu geſtatten. Auf dieſer Tagefahrt war 
wohl auch ſchon der Plan gefaßt worden, mit Polen in Unterhandlung 
zu kreten. Es war dort ſchon von einer „Botſchaft in die Maſaw“ die 
Rede, ohne daß aber der über dieſelbe verfaßte Receß begreiflicherweiſe ſich 
genauer ausließ. Nach einem Schreiben des Pflegers von Papaw vom 
3. März waren Gabriel v. Bayſen, Tilemann vom Wege und 
der Bürgermeiſter zu Kulm als Sendboten an den Herzog von der 
Maſaw auserkoren. Man hatte gehört, der Orden habe die Herzöge 
von Maſovien um Hilfe gebeten; die Geſaudten ſollten darüber nähere 
Kunde einziehen. Auch Jon v. d. Jene wurde nach Polen geſchickt, 
kehrte nach 14 Tagen zurück und blieb ſeitdem in Briefwechſel mit dem 
polniſchen Hauptmann von Bromberg, Scherlenski, nach einem 
Schreiben des Komturs von Mewe vom 22 März. (Ser. III. 657.) 

Am 11. September (1453) ward Jon v. d. Jene mit 5 andern 
zum Hochmeiſter geſchickt mit den auf der Tagfahrt zu Thorn be⸗ 
ſchloſſenen Artikeln. (Ser. IV. 478.) 

In den letzten Tagen des Januars 1454 ward nun der liſtige 
Anſchlag zum Abfall vom Orden entworfen. Immer iſt Jon v. d. Jene 
unter den rührigſten. Er iſt in dieſen Zeiten unermüdlich thätig mit 
Reiſen, Reden, Schreiben. Am 3. Februar bittet der Rath von Neuen⸗ 
burg den Bürgermeiſter von Danzig, ihm die von Jon v. d. Jene 
verſprochenen 2 Büchſen nebſt Pulver und Zubehör durch den Ueber⸗ 
bringer behufs Abwehr von Gewalt zu überſenden (Wegner 417). (Doch 
hat Neuenburg die Erwartungen Jons in der Folge nicht erfüllt, denn 
es hat ſich treu zum Orden gehalten. In einem Briefe Jons an 
Hans v. Bayſen d. d. Thorn den 3. Juni 1454 nennt er unter 
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den Städten, die dem Orden unbedingt Treue zugeſagt haben, aud) 
Neuenburg). (Wegner 418 nach Voigt VIII.) 

Am 4. Februar verfaßte Hans von Baiſen mit den um ihn 
befindlichen Bundeshäuptern und Eidechſen-Rittern einen an den Hoch⸗ 
meiſter gerichteten Abſage-Brief, worin die Ritter und Städte des Bundes 
nach Aufzählung der Pflichtverletzungen und Ungerechtigkeiten, die man 
dem Hochmeiſter aufbürdete, ihm den Gehorſam und Huldigungseid aufs 
kündigten. Kulmſee, Thorn wurden durch Ueberfall dem Orden entriſſen 
und im Verlauf weniger Tage waren faſt all die Burgen Gollub, 
Schönſee, Althaus, Rheden, Graudenz, Papau und Roggenhauſen von 
herbeigezogenen Kriegshaufen umlagert. Bis Ende Februar waren die 
meiſten Burgen des ganzen Ordenslandes in den Händen der Bündiſchen, 
ſo vorbereitet war Alles geweſen und ſo überraſcht dennoch der Orden. 
Unter den Schlöſſern, die nicht widerſtehen konnten, war auch das von 
Mewe. Der dortige Komtur mußte es an Jon v. d. Jene übergeben, 
welcher nunmehr als Hauptmann von Mewe auftritt. Ein Viertel 
des Schloſſes wurde damals ausgebrannt. Jons v. d. Jene perſönliche 
Pläne gingen aber weiter und er erreichte ſie. Noch in der erſten Hälfte 
des März gelang es ihm von den Preuß. Ständen als Woiwode 
von Pommerellen anerkannt zu werden. Er machte Anſpruch auf 
den Oberbefehl über das Adelskontingent in der Landſchaft und ebenſo 
auch auf die Verwaltung und die Erhebung der Einkünfte in den Bauern⸗ 
dörfern und kleinen Städten. Sein Regiment, das er ſchon im Februar 
ſich anmaßte, fand bald heftigen Widerſpruch, da er wie das Kloſter 
Pelplin ſchon am 20. Februar klagte, mit ſeinen Adelsgenoſſen nach 
dem Vorbi de der Ungarn und Polen ſelbſt die bundestreuen Unterthanen 
mit Raub und Plünderung heimſuchte, ja nicht einmal auf die Gottes: 
häuſer Rückſicht nahm und ſelbſt in denjenigen Städten den Herrn 
ſpielen wollte, die wie z. B. Berent ſich freiwillig unter den Schutz 
Danzigs begeben hatten. Lorenz Elwinck z. B., der von Danzig zum Ver⸗ 
walter der dem Ortsvogte von Dirſchau früher zugehörigen Garnfiſchereien 
in den Seen des Berenter Gebiets eingeſetzt war, wurde von Kaſpar 
von Garcz gezwungen, Jon v. d. Jene die für deſſen Tiſche nöthigen 
Fiſche zu liefern. Am 11. Mai erſchien ein Edelmann aus dem Lauen⸗ 
burgſchen Gebiete, Georg von Labune, in Mirchau und forderte 
die Edelleute und Schulzen auf Grund jener Anerkennung auf ihm zu 
huldigen. Dieſem Verlangen widerſetzte fid) der Danziger Verwalter, 
indem er jenen auf die von Danzig einzuholenden Verhaltungsbefehle 
vertröſtete. 


Ende März eroberte und ſchleifte er mit ſeinem Adelsheer und den 
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voit Danzig her erbetenen Hilfstruppen Schloß Sobbowitz und wandte 
ſich ins Tu helſche und inſonderheit gegen 3 wo ſich der Komtur 
von Schlochau feſtgeſetzt hatte. 

Als Ende Mai der König von Polen nach ditm kam, wurde 
der Streit über ſeine Amtseinkünfte geregelt. Der König beſtätigte ihn 
als Woiwoden mit Anweiſung feiner Amtsemolumente auf das Schloß? 
gebiet von Mewe, im Juni und Juli. Zu einer Uebergabe der Bauern⸗ 
dörfer, auf die es John v. d. Jene abgeſehen hatte, kam es aber 
nicht, Sam vielmehr die Preuß. Stände am 29. Juni 1454 das Dan: 
ziger und Putziger Gebiet für 6500 Mark an die Stadt Danzig ver⸗ 
pfändeten. Bei feiner Ernennung zum Woiwoden hatte man hauptſächlich 
den Zweck im Auge, den zwieträchtigen Adel in ganz Pommerellen durch 
Ernennung eines oberſten Führers zu nöthigen in geſam mtem Aufgebot 
an dem Kampfe bei Konitz Theil zu nehmen. 

Denn bei Konitz mußte es zu einem Hauptſchlag im Kriege kommen. 
Am 17. September (1454) geſchah die Schlacht daſelbſt. Der König 
von Polen mit dem Bandesheere ward trotz der großen Ueberzahl ge: 
ſchlagen. Der Pommerelliſche Adel litt in dieſer Schlacht ganz beſonders 
und ſein Führer Jon v. d. Jene gerieth in die Gefangenſchaft 
des Ordens. Ju dem Schrecken und der Kopfloſigkeit, welche ſich in 
Folge deß der Bündiſchen bemächtigte, verloren auch Jons v. d. Jene 
Leute, welche das Schloß Mewe inne hatten, den Muth und zogen da⸗ 
von, nachdem ſie wenigſtens im Vorſchloſſe noch einmal Feuer angelegt 
hatten. Die Bürgerſchaft der Stadt aber ſandte 2 Abgeordnete an den 
Hochmeiſter und unterwarf Dot wieder dem Orden, am 27. Septbr. 1454. 
(Woſtpr. ^ Sti. J. Auſſ. Töppen Schloß Mewe — nach Script. r. p.) 

Der Hochmeiſter, der ſchon beim Beginn des Krieges ſofort alle 
diejenigen ſeiner Vaſallen, welche ſich auf die feindliche Seite ſtellen 
würden, ihrer Güter verluſtig erklärt und in die Acht gethan hatte, 
machte dies natürlich nach dem Siege bei Konitz gegen Jon v. d. Jene 
geltend. Seine zahlreiche Beſitzungen im Kammeramte Sobbowitz ver— 
lieh er 1456 zweien der tapſerſten Streiter im Ordensheere, den Ge— 
brüdern Albrecht und Sigmund Vogt v. Ammerthal. 

Jon v. d. Jeue war den 28. September nach Marienburg | ae: 
bracht worden. Seine Verwandten bemühten ſich bald um ſeine Frei⸗ 
laͤſſung und wandten fih an Angeſehene um Verwendung beim Hoc): 
meiſter, bezw. den Gebietigern, hiefür. Unter dieſen Angeſehenen iſt Herr 
Boh von Ilenburg' (Eulenburg) zu nennen. Es beſtehen noch 
mehre Schreiben in dieſer Angelegen,eit an ihn. So wendete ſich d. d. 
Schwetz, den 7. März 1455 Johns Schwiegermutter Gertrud (der 


Dä 

Name fehlt; mad) v. Mülverſtedt war De eine v. Gerlachsdorf, nicht 
wie im Eulenb Urk.⸗B. II. 675 ſteht: Gerhardsdorf) nebſt ihren Töchtern 
Margarethe und Eliſa bet mit der Bitte an Hrn. Botho p. E., dazu 
zu helfen, daß Jon „betagt“ d. h. auf Ehrenwort entlaſſen würde. 
Andere Verwandte ſchreiben an demſelben Tage an ihn, wie folgt: 
„Unſere wyllyge Irbytunge vnſeres vormögens, als Is Itzund gelegen 
„Iſt, ſtets Czuvor. Erſammer, geſtrenger und veſter lyber here Boet 
„von ylenburg, mier frunt her Jan von der Jene hot më ou 
„entpoten, daz wyr ſulden an emer, Erſammikeit ſchryben vnb auch bitten 
„daz Ir Im Mochtet an deme Meyſter oder ſeynen gebitygern helfen, 
„daz her off dy bont wurde geloſſen, ot eynen benumpten tag fid) weder 
„ezu geſtellen. Dor vmmb bitte wyr, ewer Erſammikeit wyr alle hyr 
„nochgeſchreben Alſe hans von Thwr, hans Caßſchaw, banner— 
„furer, niclos vom ezepel, philip von Golſchitz, niclos vom 
„leipchen, hans v. krupezin, Vin cencz v. luboczech, Senden 
„von toppolen ond glöben bey vnſeren trawen vnd eren, In weder 
„zu geſtellen vif den gelegeten tag bynnen landes, lebende ader tot Mit 
„krafft defis briffes, das ſtet vns allen om ewer Erſamkeit ou vorſcholden. 
„Gegeben out Schwetz Me OCOC Im IL. V. Jare vnd am freytage 
„vor veulj onder vnſeren Ingeſeglen unden an gedrucket. — Mit 6 
„Siegeln. — Außen Adreffe: Dem Edlen vnd geſtrengen Seren, Boten 
„von ylenburg ſal der bryff mit aller erſamkeit“. (Nach dem Original 
im Kgl. Staats⸗Archiv zu Königsberg b. v. Mülverſtedt Eulenb. Urk.⸗B. 
II. 729). Hiernach erſuchen ol eine Anzahl Vaſallen des Schwetzer 
Gebietes, welche ſich alle Freunde d. h. Verwandte Jons v. d. J. nennen, 
den Herrn Botho zu Eulenburg um ſeine Verwendung, daß Jon auf 
Handgelübde wieder in Freiheit geſetzt werde, und verpflichten ſich, wenn 
es erfordert werde, ihn todt oder lebendig wieder einzuliefern. 

Wie Botho zu Eulenburg gerade zu dieſem beſonderen Ver- 
trauen kam, iſt leicht zu verſtehen, da die Eulenburgs damals im 
Schwetzer Kreiſe angeſeſſen waren (ein Botho z. Eulenburg, Vater des 
in Rede ſtehenden Botho, der in der Schlacht bei Tannenberg mitkämpfte, 
hatte Sickau im Schwetzer Kr. erworben und es ſcheint auch Zappeln 
hernach in ſeinen oder ſeines Sohnes Beſitz gekommen zu ſein), da fer⸗ 
ner unfer Botho eine v. d. Jene zur Mutter (öböchſtwahrſcheinlich). 
hatte und endlich er als ſehr treuer Ordensfreund wohl in der Lage war, 
ein gutes Wort für ihn einzulegen. (Dieſer Botho T nachher als 
hochmeiſterlicher Geſandter auf einer Reiſe von Lievland nach Preußen.) 

Jon v. d. Jene kam auch wirklich bald los. Aber unter 
welchen Bedingungen, habe ich nicht erſehen können, ob wirklich Botho 
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zu Eulenburg fid) für ihn verwendet und ob er dann unter Er: 
legung eines Löſegeldes und gegen das oben angedeutete Handgelübde 
losgekommen oder ob ſein Freikommen unter der Ungunſt der Verhält⸗ 
niſſe für den Orden, wie ſie 1456 durch die geldfordernden und un⸗ 
bezahlten Söldner, namentlich die Böhmiſchen beſtanden und zur Ein⸗ 
nahme, ja gar zum Verkauf der Marienburg durch dieſelben führten, er⸗ 
folgte. Genug, 1457 ſehen wir ihn in Freiheit. Zu ſeinem alten 
Einfluß und Bedeutung wollte es aber doch nicht mehr recht kommen, 
wenn er auch wieder in ſeine vorherige Stellung zurücktrat Er blieb 
„Woiwode von Pommerellen“; aber viel mehr als ein Titel wurde 
das nicht. Der König von Polen beſchenkte ihn mit der Scharpau 
(1457 den 23. Mai beſtätigt der Gubernator Hans v. Baiſen ihm 
„dem Pommerſchen Woiwoden“ die Anſprüche, die ihm der König auf 
die Scharpau ertheilt hatte). Er ward auch Hauptmann von Star⸗ 
gard und hatte von hier viel Gelegenheit den Danzigern ſeine feind⸗ 
ſelige Stimmung gegen ſie fühlen zu laſſen, ſo daß viele Klagen gegen 
ihn einliefen. (Hirſch: Ztſchr. des Weſtpr. Geſch.⸗Ver. VI.) 

Im S. 1458 kam es zu einem Beifrieden oder Waffenſtillſtande 
zwiſchen Polen und Orden, dem Friedensverhandlungen folgen ſollten, 
die im März 1459 zu Kulm begannen. Jon v. d. Jene kam da⸗ 
hin auch. Der Geleitsbrief des Hochmeiſters für ihn, Stibor und 
Gabriel v. Baifen, Fabian v. Maul und die Räthe von Thorn, 
Elbing und Danzig zur Tagfahrt iſt datirt Königsberg Sonntag Judica 
1459. Bekanntlich wurde aus dieſer Verſammlung nichts. Die Polen 
hielten die eigentlichen Verhandlungen durch allerlei 3 Wochen hin, 
man trennte ſich wieder ohne Erfolg und es blieb bei den Kriegswirren. 
(Ser. IV. 199. 200. Voigt VIII. 572.) Hirſch in ſeiner Geſchichte des 
Kreiſes Karthaus (Bid). des Weſtpr. Geſch.⸗Ver. VL) ſchreibt, daß 
Jon von der Jene ſich durch zweideutige Verbindung mit Ordens⸗ 
hauptleuten ſo verdächtig gemacht habe, daß er Ende 1459 aus jener 
Gegend (Stargard) entfernt worden ſei. In der „Geſchichte wegen eines 
Bundes“ (Script. rer. Pruss. IV. 208) wird ſein nicht lange darnach 
erfolgter Tod vermerkt: „item kurz vor Palmarum (29. März 1461) 
ſtorbenn zwen gros bundtherrenn als her Jhonn von der Jene 
unnd her „Pawel vonn der Prisnitz ritter.“ — Hiernach ift bie 
Angabe im Eulenb. Urk.⸗B. II. 675, wonach Jons Tod erſt am An⸗ 
fange des 16. Jahrh. erfolgt iſt, und die in Stadies Geſchichte von 
Preuß. Stargardt, daß er 1567 f, zu berichtigen. 

Ehe wir die Periode der von der Jene verlaſſen, ſei noch über 
diefe Familie bemerkt, daß nach Wegners Geſchichte des Kreiſes Schwetz 
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in der Zeit von 1451—60 ein Jon v. b. Jene auch zu Floßnitz 
(öſtlich von Lesnian zwiſchen Lalkau und Pienonskowo gelegen, jetzt 
Wloſchnitz geſchrieben) vorkommt, ferner daß (nach Hirſch in der Zeitſchr. 
des Weſtpr Geſch.⸗Ver. VI) ein Niklas v. b. Jene 1459 feine und 
ſeines nicht genannten Bruders Tochter ins Kloſter Zuckau, Kr. Kart⸗ 
haus, gegeben hat. Daß der oben als Bundes⸗Haupt vielgenannte 
John v. d. J. Söhne hinterlaſſen habe, die ſeinen Namen fortpflanzen 
konnten, wird nirgends bezeugt. Vielmehr ſcheint mit ihm der Stamm 
von der Jene erloſchen zu ſein. Die von Wegner im angef. Werke 
ausgeſprochene Meinung, daß die noch in Deutſchland blühende Familie 
von Jene von der Pommerelliſchen abſtamme, iſt unbegründet. Die 
völlige Verſchiedenheit der Wappen ſpricht dagegen. Wir gedenken hier 
vielmehr des Ausſpruches von Mülverſtedts: „Es iſt wie ein Walten der 
Nemeſis, daß die Geſchlechter der treuloſen Ordensvaſallen eins nach dem 
andern verdorrten. Die nicht ſchon in dem Jahrhundert ihrer Untreue 
in das Grab ſanken, raffte das folgende hinweg“. 

Die Geſchichte der Jahn ſchen Güter hat es nun mit ganz andern 
Beſitzern zu thun. Sie waren wie ſchon bemerkt 1456 (Sonnabend 
vor Vocem Jucunditatis) nebſt denen des Hans von der Tauer 
(nicht Heinrich von der Trommeney, wie Eulenb. Urk.⸗B. II. 30 gedruckt 
iſt) durch hochmeiſterliche Verſchreibung den beiden treuen Ordensſtreitern 
Albrecht und Sigmund Vogt von Am merthal verliehen worden. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß bei der Schwäche des Ordens und 
ſeinem ſchließlichen Verluſte Weſtpreußens, inſonderheit Pommerellens, 
die neuen Beſitzer kaum wirklich in den Genuß dieſer Güter treten 
konnten. Der Orden vermochte ihnen nicht mehr dazu zu verhelfen. 
Sie hielten aber ihrem Rechte feſt. Sigmund Vogt v. Am met 
thal hatte keine Nachkommenſchaft, ſein Bruder Albrecht aber eine 
einzige Tochter, Namens Barbara, die an Botho Herrn zu Eu 
lenburg verheirathet war. Als nun Albrecht Vogt v. Ammer⸗ 
thal ſtarb, fielen mit ſeiner Erbſchaft und durch Ceſſion ſeines Vetters 
Sigmund (d. d. Tauß in Böhmen den 12. Juli 1494; Eulenb. Urk.⸗ 
B. II. 731) auch feine Rechte auf die Jen iſchen Güter an Bar: 
bara geb. Vogt v. Am merthal und ihren Gemahl Botho Herrn 
zu Eulenburg. — Der Vögte v. Ammerthal Heimath war bei 
Amberg in der Pfalz. Von dort waren ſie nach Preußen gekommen, 
wo ſie auch Leuneburg und andere Güter erhielten. Leuneburg kam 
ebenfalls durch Barbara an Botho v. Eulenburg und befindet ſich noch 
heutzutage im Gräfl. Eulenburgſchen Beſitz. 

Wie nun Bothos Bruder Wend Herr zu Eylenburg auch zu 


Anſprüchen BER Fetische Güter gekommen (t; habe ich nicht er⸗ 
mitteln können! Est erſchlinen aber beide Vrüder gleichberechtigt. 
Dis Jenuiſchen Güter lagen nun im Gebiete des Königs von 
Polen! ld es wür dänach kaum eine Ausſicht, daß deutſchen Edelleuten 
ein dut fo^ ſtüttlicher Grundbeſitz eingeräumt werden würde. In der 
Thul; dethliderten 2 Edelleute der Nachbarſchaft, Nikolaus von Schi⸗ 
mera! And! Michael Wen fig die Beſitzergreifung oder deficirten 
gite? die meten Beſitzer unter dem; Vorgeben beſſerer Rechte. Auf 
eine Klage dor Gericht wurden aber den Herren v. Eylenburg die 
Güter als ihr rechtmäßiges Erbe zugeſp ochen. Ueber die nunmehrige 
Verwaltung“ dieſes großen Grundbeſitzes und ſeine Vertheilung unter 
bis heiden ſiegreichen Erben, Botho und Wend, fehlen jedoch alle 
Weiteren Nachrichten bis auf 2 Urkunden, welche ihre Nachkommen als 
Sta? der Jeniſchen Güter erwähnen. Die erſte dieſer beiden Urkun⸗ 
"ent der Erböergle lich vom 9. Sept. 1547, abgeſchloſſen zwiſchen den 
Gevettern Botho, Botho’ Sohn, und Alb re cht, Wends Sohn. Es 
iſt Farin beſtimmt, daß letztereb die Güter „im Oberlande, Jene ge- 
mant, behalten folle und dies fegt” voraus, daß eine Einigung zwiſchen 
dell Brüdern Bott ho, und Wend dahin ſtattgefunden habe, daß dem 
letzteren ber gauze Gillerkomplex überlaſſen wird, den er dann auf feinen 
Sohn vetelbt ht“ Wend erſchien wohl; durch ſeine Vermählung ler 
halte Aen Ae vol Mokklichenrade al d. H. Loſeinen zur Frau) 
"ind Br Feine ee tie zum Griifànbe: und auch dadurch zum Polen⸗ 
kliche Vals“ der E ud zum Beſitz der Pommerelliſchen Güter. — 
Die 2. hifin böm 1. Mat 1564, läßt anſcheinend Albrecht noch 
im Bike der Hahn Ga Gi je da "et ër die en von 1355 
0 Dy ktlansſumteſt ließ.“ dal sien 
Albrecht Biete qu 80 len burg Haren unter — Schwägern 
zwei Glteder der Famtlie D d'H" feine Schweſter Gli ſabet hatte nämlich 
Sat Heäkienburoſchen Schatzmeiſtet Stanislaus Koſtka auf Skottau 
gedrage, eine andere (die nach v. Mülverſtedt ſchon vor 1564 7), 
Marg ehe, den Soviet buie Vogt Johann Koſtka. Mit ber 
SE nett beſtanden aber auch noch andere Verbindungen, wie 
eine volk gë ebtuar 1555 datirende Zulaſſung des Herzogs Albrecht in 
a beweiſt, wonach dieſer dem Albrecht eren zu Eylen burg 
lättet, felt ihm zu Magdeburgiſchen Rechteſt verſchriebenen Lehngüter 
GE ufe bon Schulden⸗Abträgung an ſeinen Schwager, den Woiwoden 
von Külm, Stenzel Santa. (Stankslaus öder Stenzel K. war zuerſt 
Hull dann Kulmer Kaſtellan, dann Pommerſcher, zuletzt Kulmer 
Woiwode, äußerdem Hauptmann von Gollub, Putzig, Berent u. m. a., 
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auch Preußischer Schatzmeiſter, Senator u. ſ. w.; nach Niesiecki Herbarz 
Polski ijt er 1555 / und in Liſow begraben) zu verpfänden (diefe Zu: 
laß⸗Ertheilung ift abgedruckt im Eulenb. Urk.⸗B. II. 112/3). Ob nun 
gleichzeitig auch eine Verpfändung der Jahnſchen Güter eingetreten iſt 
oder erſt nachher eine Reſignation derſelben ſtattgefunden hat, iſt nicht 
bekannt. Eine ſpätere Urkunde d. d. Königsberg, den 8. Dezember 1612, 
die einen Tauſchvertrag des Kurfürſten Johann Sigismund mit Botho 
Albrecht Herrn zu Eylenburg betrifft, gedenkt eines früheren Austauſches 
von Gütern Seitens des „Skotowski“ (Skotowski iſt Beinamen für Koſtka 
wegen ſeines Beſitzes zu Skottau) mit Eulenburgs. Es iſt wahrſcheinlich, 
daß bei den Geldregulirungen zwiſchen Koſtkas und Eu lenburgs 
die Jahn ſchen Güter ganz an die Ko ſtkas kamen. 

Die Koſtka (Wappen Dabrowa) gehörten zu den vornehmſten 
polniſchen Familien Weſtpreußens. Ihr Name kehrt unter den ver⸗ 
ſchiedenen Würdenträgern und höchſten Beamten Weſtpreußens wiederholt 
wieder. Jakob Koſtka foll das Geſchlecht nach Preußen verpflanzt haben. 
Er kaufte (nach Niesiecki) um 1476 vom Kulmer Woiwoden Gabriel 
von Baiſen das Gut Stangenberg (Kr. Stuhm), von dem man 
fid) in der Folge Koſtka von Stangenberg oder das Gtangenberg 
der polniſchen Zunge anbequemend Koſtka von Stem berg (Stem 
berk, Sztembark 2c.) ſchrieb. — Dieſes erſten Preußiſchen Koſtkas 3. 
Sohn war der vorerwähnte Stanislaus, der eine Schwager Albrechts 
Herrn zu Eulenburg; der andere Schwager Johann K. (Elbinger Ka⸗ 
ſtellan und Marienburger Vogt) war (nach dem leider nicht ganz zu⸗ 
verläſſigen Niesiecki) ein Sohn des 4. Sohnes vom erſten Preuß. 
Koſtka, Namens Matthias. 

Die Koſtkas haben nicht nur die Jahnſchen Güter inne ge- 
habt, ſondern ihren Beſitz in der Nachbarſchaft ausgedehnt. So ging 
das angrenzende Kopitkowo von den Kopyckis (deren Namen 
eben „von Kopitkowo“ bedeutet) an De über, ward aber im 17. Jahr⸗ 
hundert an die Familie Wolf von Lüdinghauſen (durch Peter 
$t ojt £a) verkauſt. 

Die Koſtkaſche Periode iſt aber im Ganzen eine kurze, nämlich 
kaum hundertjährige. Dazu tritt in ihr die Trennung der Jahnſchen 
Güter ein, die bis auf eine kurze Zeit, nämlich v. 1801 —- 1809, wo 
fie. in den Händen des polniſchen Oberſten Johann von Götzen— 
dorf⸗Grabowski vereinigt waren, nie wieder zuſammengekommen 
ſind. Von ihnen blieben Alt⸗ und Kirchenjahn am Längſten in 
Koſtkaſchem Beſitz. Die nächſte authentiſche Nachricht hierüber tt in 
einer Urkunde vorhanden, welche (vor 2 Jahren in der Makulatur der 
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hieſigen (Marienw.) Molkerei gefunden wurde und) vom Jahre 1607 
datirt. Nach derſelben war damals Beſitzer von Alt- und Kirchen: 
Jahn Peter Koſtka, von Lesn ian aber Georg von Konopat. 
Sie enthält eine Entſcheidung des Petrikauer Tribunals in einer Streit⸗ 
ſache zwiſchen den genannten Beſitzern um ein Waldſtück (bora), geuannt 
Janßky und Puſtky, das zwiſchen beiden getheilt werden ſollte, ſo 
daß Peter Koſtka ½ deſſelben erhielt. Da Georg von Konopat 
ſich zu dieſer Theilung nicht herbeiließ, indem er wie es ſcheint, andere 
Forderungen dagegen geltend machte, ſuchte ihn Peter Koſtka gericht⸗ 
lich dazu zu zwingen, zuerſt durch das Stargarder Gericht, dann durch 
das Petrikauer Tribunal. 

Die Urkunde lautet mit Auslaſſung zweier nicht lesbarer Stellen: 

Actum Petricoviae in Judiciis Ordinariis: Generalibus Tribunalis 
Regni feria sexta post Dominicam. Invocavit Quadragesimalem proxima 
Anno domini. Millesimo: sexcentesimo ' septimo. 

Prout in Causa Judiciaria infrascripta primum coram Terrestri 
banito Dirssoviensi Starogardiae Tandem ex vi appellationis coram 
nuper transacto ac demum moderno Tribunalis Regni: Petricoviae 
Judiciis vertente et mota Inter Generosum Petrum Kostka de 
Stemberg filium olim Generosi Mathiae Kostka bonorum 
villae Stara Jania vigore juris sui legitimi ac haereditarii posses- 
sorem una cum tutoribus suis actorem ex una — Et Magnifieum Ge- 
orgiuma Konopath Castellanum Culmensem et H aelisabethem 
Dombromwska-conjugem bonorum villae Lessno Jania in Palla- 
tinatu Pomeraniae: ac Distrietu Dirssoviensi consistentium haereditario's 
possessores ipsam quidem Haelisabeth eum assistentia providi ete, 
mariti secundo post poenam contumaciae parte ab altera citatos pro 
eo — Quia ipsi nolunt cum eo facere divisionem. seu 'commensurd- 
tionem legitimam et competentem in tertia parte borae Jans ky i 
Pustky nuncupata et ad villas praefatas Le sznia et Stara Jania 
vigore certorum jurium antiquitus pertinentis existentis eo nomine 
multities requisiti in grave damnum et praejudicium actoris. : Quod 
sibi contra ipsos pensat. ad Quinque millia florenorum Ungaricalium 
et totidem damni citaptique ad “videndum et audiendum ipsos ad 
praestandam eandem divisionem consignationes et commensurationes 
stringi et eum juxta jura et privilegia unius. cujusque in eadem prae- 
nominata tertia parte dictae Janssky borae per Geometram juratum 
seu officiosum competens fieri et decerni ipsorumque sortem com- 
petentem a sorte ejusdem actoris exdividi separari et signis in talibus 
consuetis: eonsignari juxta citationem et process. . ; . hujus causa 
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de praemiss .. latius enarran . Judicium illud Terrestre Dirssoviense 
parti citatae dilationem ad documenta ex quibus appareret evietor 
pro futuris tune Judiciis Terrestribus Dirssov. concesserat et ab eodem 
decreto actori parti appellationem ad Tribunal Regni absolutum ad- 
miserat. -In termino itaque illo ex eadem appellatione incidenti Judicium 
Tribunalis Regni Petrieoviae nuper absolutum retractato et cassato 
decreto praefato Terrestri Dirssoviensi eitatis procedere injunxerat 
Tandem quoniam agit ratione divisionis bonorum eommunium in quo 
dillatio ad evictorem non concedit Ideo eisdem citatis respondere 
mandaverat. Porro in responsione Judicium. hoc idem eo atento 
Quoniam apparet quod nondum ejusdem totius borae generalis divisio 
facta est nec ea sors in qua actor tertiam partem sibi competere 
asserit et exdividendam petit id est ab aliis sortibus exdivisa idcirco 
eandem. eausam eo usque suspenderat donec illa divisio generalis 
per Judicium decreta fuerit salvis juribus utriusque partis in actu 
divisionis deducendae Cui quidem praefato decreto suspensionis in- 
haerendo memoratus actor suprascriptum Magnificum Georgium 
a Konopath Castellanum Culmensem vna cum conjuge ejus praefata 
ad alterius in causa hac juridice procedente ad Tribunal Regni Petri- 
coviae adeitaverat Qua adeitatione extradita pendente praenominatus 
Magnificus Castellanus Culmensis decessit Post eujus decessum" prae- 
dietus actor Generosos Haelisabeth Dambrowska relictam et Ge- 
orgium ae Raphaelem Konopackie filios et successores praedicti 
olim Magnifici Castellani Culmensis eum tutoribus.eorum ad. .. Ju- 
dicia Tribunalis. Regni Petrieoviae..... adeitavit Vigore quarum ad- 
eitationum ac decreti praenominati suspension. Judicii Tribunalis Regni 
in termino hodierno incidenti parte utraque Actorea quidem per nobilem 
Joachimum Moldenhoff plenipotentem suum inscriptum, citata vero per 
Nobilem Joannem Kameinsky etiam plenipotentem suum coram Judicio 
praesenti comparentem et controvertentem. Judicium praesens Generale 
Ordinarium Tribunalis Regni Petrieoviae atento eo licet: divisio eg. 
decreta sed quoniam nondum est suum effectum sortita proinde causam 
praesentem eo usque suspendit donee illa divisio generalis :decisà 
fuerit salvis juribus utriusque partis in acta divisionis contentae. 
(gez.) Stanislaus Zawadzki (L. S.) C. Zawisdowski. 

Notarius Siradiensis. 

Außen: 1607 
Inter Kostka et Konopackie 
Suspensa ad determinationem granicierum. 
Petricoviae In Judieis Ordinariis G. T, R. Feria Sexta 
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Post Dominicam Invocavit Quadragesimalem ` proxima 
Anno 1607. Post adeitationem verificatoriam Suspensa 
ad Determinationem Granicierum. 

Es wird nun nöthig, bie Geſchichte der Jahnſchen Güter getrennt 
zu verfolgen. 

a. Altjahn und Kirchenjahn. 

Peter Koſtka, der mit feinen Vormündern als Kläger in der 
eben erwähnten Urkunde auftritt, wird Sohn des verſtorbenen Matthias 
Koſtka genannt. Matthias (Matthias iſt ein bei den Koſtkas häufig 
vorkommender Name) war der 4. Sohn des Marienburger Vogts 
Johann K. und der Margarethe geb. zu Eulenburg. Es ſcheint 
hiernach, daß die Trennung der Jahnſchen Güter alsbald mit dem 
Koſtkaſchen Beſitz beginnt, alſo daß dieſer Eulenburgſche Schwager Alt⸗ 
jahn und Kirchenjahn, der andere (Stanislaus K.) Lesnian annahm. 

Dieſer Matthias liegt in der Marienburger Pfarrkirche begraben. 
Sein Leichenſtein enthält ebenſo feine Aſcendenz, wie feine Deſcendenz: 
Pater mihi Johannis Kostka, mater Margarita ab Eile m- 
berk, uxor unice dilecta Anna de Felden Zakrzevia, filius 
unicus: Petrus, quatuor filiae, Anna, Catharina, Margarita, 
Sophia, superstites a me relictae; morior anno partae salutis 
humanae 1592, 

Peter Koſtka war zuerſt Fahnenträger, dann Kämmerer vou 
Marienburg, dann Kämmerer von Kulm und Hauptmann von Balden⸗ 
burg. Er baute die Kirche in Kirchenjahn 1622 und 7 1646. Er 
war zweimal vermählt: 1. mit einer verwittweten Konopacka (von 
Konopat), geborenen von Zehmen, Tochter des Marienburgſchen Woi⸗ 
woden v. Z.; 2. mit Anna Wieſotows ka, Tochter des Elbingſchen 
Kaſtellans v. W. Zwei Söhne, Ferdinand und Felician werden 
1646 noch genannt. Peter iſt aber offenbar nicht mehr als Beſitzer 
von Alte und Kirchen jahn T, ſondern hat beides nebſt Kopitko wo 
(ſ. o.) an die Familie der Freiherrn Wolf von Lüdinghauſen 
verkauft. 

Für die folgenden 100 Jahre fehlen nähere Nachrichten. Die 
Taufbücher von Kirchenjahn erwähnen 1649 einen Dominus Stanis⸗ 
laus Wolff, eine Generora Donima Anna Wolfowna ex villa 
Stara Jania, einen Aug uſt Wolf, ohne aber ſonſt etwas über die 
Beſitzverhältniſſe Aufhellendes zu geben. — Die Wolf v. L. waren im 
17. Jahrhundert mit den Koſtkas verſchwägert worden, wenn die An⸗ 
gabe bei Niesiecki richtig iſt, daß Alexander Ludwig Wolf v. L., 
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mehrfacher Staroſt, mit Hedwig Katharina Gultowska, Mittwe 
von Stanislaus Koſtka von Stemberk, Lipinskiſchen Staroſten, 
verheirathet war. — Die Wolf v. L. kommen in dieſer Zeit auch in 
Münſterwal de (Kr. Marienw., Pommerelliſchen Theil) vor; vgl. 
Heft V. 2. Abth. S. 233 dieſer Zeitſchrift. 

Um 1740 gehörte Alt-Jahn nebſt Zubehör dem Polniſchen Kron- 
Groß⸗Schatzmeiſter Johann Ansgar von Czapski. Dieſer war 
ein Sohn des Kulmer Kaſtellans Peter Alexanders v. C. und einer 
von Kos. Er war Staroſt von Kleck, Lonskors und Bratian. Auf dem 
Marienburger Landtage von 1728 wollte ihn ein Theil der Ritterſchaft 
zum Landtagsmarſchall haben. Als im April des Jahres 1732 der 
bisherige Kulmer Woiwode Franz Bielinski Kron-Hof-Marſchall 
wurde, bekam Johann Ansgar v. C. dieſe Woiwodſchaft (Lengnich: 
Geh. d Lande Preußen Pom. Anth. unter d. K. Auguft II. Danzig 
1755 S. 369 und 393). Unter Auguft III. ward er Kron-⸗Groß⸗Schatz⸗ 
meiſter. Er heirathete Anna, Tochter des Smolenskiſchen Woiwoden 
Michael von Zamojski und Anna Dziakynska und hinterließ 
bei ſeinem 1742/3 erfolgten Tode 3 Töchter Anna, Marie und (noch 
minderjährig) Brigitte. 

Bei dem am 3. April 1743 aufgerichteten Theilungs-Vertrage 
erhielt Altjahn nebſt Zubehör Anna geb von Czapska, die am 
30. Januor 1778 als Generalin von Nieborska T. Ihre Erben 
waren die Töchter ihrer Schweſter Marie geb. von Czapska, die 
(in 1. Ehe mit einem Staroſten Potocki, in 2.) mit dem Knyszyn⸗ 
skiſchen Staroſten Thomas von Czapski verheirathet war und aus 
dieſer Ehe zwei Töchter hatte: Urſula und Konſtantia von Czapska. 
Urſula heirathete den Groß-Kron-Referendar Stanislaus v. Mala: 
chowski, T aber 1785 kinderlos; Konſtantia, nach dem Tode ihrer 
Schweſter, alleinige Beſitzerin der Altjahnſchen Güter, vermählte ſich 
zuerſt mit dem Fürſten Dominik von Radziwill, dann mit ihrem 
Schwager Stanislaus von Malachowski. 

Am 2. April 1786 erfolgte eine Kgl. Preuß. Kabinetsordre des 
Inhalts, daß ſämmtliche dem Groß-Kron-Referendar von Malachowski 
gehörigen Güter weder verkauft, cedirt, verpfändet, noch ſonſt darüber 
disponirt werden, ſondern jederzeit als Caution gegen die etwa vor- 
fallenden Chikanen und ſonſtigen widerrechtlichen Verfahren der Polen 
gegen Preußiſche in Polen Güter beſitzende Unterthanen dienen ſollten. 
Doch wurden unterm 7. November 1786 ſämmtliche von Malachowskiſchen 
Güter der freien Verwaltung der Eigenthümerin wiederum überlaſſen. 

Von ihr kaufte durch Kaufkontrakt den 11. April 1787 die Güter 
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der Kgl. Poln. General-Adjutant Peter Bonifacius Graf von 
Götzendorf-Grabowski für 120,000 fl. preuß. 

Von dieſem gingen ſie durch Kaufkontract vom 22. März 1790 
über an den Kgl. Poln. Oberſten Johann von Götzendorff Gro 
bowski für 60,000 Thaler und 600 Thlr. Schlüſſelgeld. 

Nicht durch freien Kauf, ſondern durch Subhaſtation kamen die 
Güter nun im Anfang dieſes Jahrhunderts wieder in Deutſche Hände. 
Durch gerichtlichen Zuſchlag vom 22. Febr. 1814 nämlich wurden ſie 
für das Meiſtgebot von 71,500 Thlr. den Erben des zu Mewe ver⸗ 
ſtorbenen Amtmanns Johann Gottlieb Plehn zugeſchlagen. Dieſe 
waren: 71 29106 l | 

1, Die Wittwe deſſelben Elifabeth Sophie Plehn geb. Kries, 

2. Roſa Antonie geb. P. verehel. Hacker, 

3. Helene P., unverehelicht, (— 1817 an Lieut. Kraut verh.), 

4. Mathilde Klementine P., unvereh., 

5. Laura Eugenie geb. P., vere. Juſtizkomm. Conrad (— fie 

iſt 1817 ſchon 3; 2 Kinder: Laura und Hermann), 

6. Albert P. (— f 15. Aug. 1816 ohne Leibeserben), 

— T. Julius Reinhold P., 

8. Severus Lucian P., 

9. Klariſſa Eudora P., 

10. Emil Friedrich P. 

Durch einen am 11. Juni geſchloſſenen, am 27. Oktober 1814 
gerichtlich genehmigten und ergänzten und am 6. März 1817 gerichtlich 
verlautbarten Kaufvertrag übernahm dann von der Wittwe und ihren 
andern Kindern der Ehemann des älteſten Kindes, Valentin Wilhelm 
Hacker bie Altjahnſchen Güter für 53500 Thlr.; derſelbe T aber ſchon 
1815. Durch das am 15. Februar 1815 publicirte Teſtament deſſelben 
wurde feine minderjährige Tochter Antonie Karoline Hacker Beſitzerin. 
Von ihr kaufte es mit vormundſchaftlicher Bewilligung am 6. März 1817 
ihre Mutter R. A. verw. H. geb. P. für 55500 Thlr., von dieſer aber 
vermöge eines am 22. Juni 1815 ſchon geſchloſſenen, den 6. März 1817 
aber erſt gerſchtlich verlautbarten und am 2. Dezember 1817 beſtätigten 
Kaufvertrages Karl Chriſtoph Kurtius und deſſen Ehegattin 
Karoline geb. Bartels für 60000 Thlr. ; 

Die Altjahnſchen Güter waren in der polniſchen Zeit frei Allode 
und ſind es in der Preußiſchen geblieben. Es gehörte zu ihnen in 
dieſer letztbeſ hriebenen Zeit der Czaapskis bis zu dem oben genannten 
Jahre 1817. 1. Altjahn, 2. Kirchenjahn, 3. Bobrowiec- 
4. Kopitkowo, 5. Kownatke. Ueber dieſe 5 Stücke wurde bis 
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1817 ein gemeinſames Hypothekenbuch geführt. — Die Güter Bo: 
bromiec, Kopitkowo und Kownatke (jebt Kornate geſchrieben) find 
aber gemäß dem zwiſchen den Erben des Amtsmanns Plehn, der 
verw. Plehn geb. Kries und dem Gutsbeſitzer Hacker am 11. Juni 
1814 errichteten Vertrage von den Altjahnſchen Gütern getrennt und 
es iſt über dieſelben gemäß Verfügung vom 2. Dezember 1817 ein be— 
ſonderes Hypothekenbuch angelegt worden. Die abgetretenen Stücke 
betragen zuſammen ca. 31 Hufen 28 M. 165 [ R. kulmiſch. 

Nach dem Protokoll der Klaſſifications-Kommiſſion vom 2. Fe 
bruar 1773 und dem Vernehmungs⸗ en vom 13. September 1776 
war der Beſtand alſo: 


Zu Altjahn wurden gerechnet 13—14 Hufen Acker, 9—10 
Hufen Wald, das herrſchaftliche Wohnhaus nebſt Wirthſchaftsgebäuden 
und einigen Gärten, 2 Seen (einer 4 Morgen, der andere 1 Morgen 
groß), ein Krug und mehrere Puſtkowien, nämlich die Puſtkowie Nic⸗ 
ponia, welche mit 2 Wirthen beſetzt üt, die Puſtkowie Grabowiec, 
welche ebenfalls mit 2 Wirthen beſetzt iſt, (eine anſtoßende Wieſe iſt 
zwiſchen den Beſitzern und dem Rinkowker Dominium ſtrittig), Puſt⸗ 
kowie Dlugteszez, die mit! Wirth beſetzt it, Neu Komorce (mit 
2 Wirthen), Alt Komorce, woſelbſt ein Bauer wohnt und t? Hufe 
Land bewirthſchaftet, Puſtkowie Poſtwisko. — Die Puſtkowie Gra⸗ 
bowiec und Nicponia iſt abgetrennt worden (f. oben), ſowie / des 
Waldes, der zu Altjahn und Kirchenjahn gehört. — Privilegien waren: 
hohe und niedere Gerichte, Jagdgerechtigkeit m Brau⸗ und Brannt: 
weinbrennerei⸗Gerechtigkeit. 

Zu Gut Kirchenjahn gehörte das Dorf mit 15 Hufen Acker, 
ein Wald, die nöthigen Wirthſchaftsgebäude nebſt Garten, eine Kirche, 
ein Krug. Privilegien: hohe und niedere Gerichte, Jagdgerechtigkeit, 
Patronatsrecht, Brau- und Brennerei⸗-Gerechtigkeit. 

Zu Gut Bobrowiee gehörte das Dorf mit 6 Hufen Acker, 
Wieſenwachs, Wald, herrſchaftl. Wohnung nebſt Wirthſchaftsgebäuden 
und Küchengärten — Privilegien: hohe und niedere Gerichte, Jagd— 
gerechtigkeit, Brau- und Brennerei-Gerechtigkeit. 

Zu Gut Kopitkowo gehörte ein Dorf mit 21 Hufen Acker, ein 
Vorwerk mit ungefähr 11 Hufen nebſt den nöthigen Wirthſchaftsgebäuden 
und 4 Gärten, 1. Krug. — Privilegien: hohe und niedere Gerichte, 
Jagdgerechtigkeit, Brau⸗ und Brennerei-Gerechtigkeit. 

Zu Gut Kownatke gehörte das Dorf mit ungefähr 5 Hufen 
Acker, 1 Wohnhaus nebſt Wirthſchaftsgebäuden und Gärten, eine 
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Waſſermühle. — Privilegien: hohe und niedere Gerichte, Jagdgerechtigkeit, 
Brau⸗ und Brennerei⸗Gerechtigkeit. 

Von dem Gute Kirchenjahn hat die Gutsherrſchaft, die Che- 
leute Karl Chriſtoph und Karoline Kurtius, auf Grund des 
Edikts vom 14. September 1811, deſſen Deklaration vom 29. Mai 
1816 und der Verordnung vom 20. Juni 1817 laut dem am 23. No⸗ 
vember 1819 errichteten, an demſelben Tage gerichtlich anerkannten und 
am 18. September 1820 von der Kgl. General-Commiſſion zur Re⸗ 
gulirung der gutsherrlichen und bäuerlichen Verhältniſſe in Weſtpreußen 
beſtätigten Auseinanderſetzungs⸗Receſſe an 7 bäuerliche Einſaſſen 

220 Morgen 3½ (. Ruthen 1 Maßes an Acker, 

36 z 381/, z z „Wieſen, 

QU. s 144½ e $ ` z. Süeiberenieren 
zum freien Eigenthum abgetreten. 

Nach Goldbecks vollſtänd. Topographie des Königreichs Preußen, 
2. Th. (Weſtpreußen, Marienwerder 1789) S. 84 hatte das „adelige 
Gut und Vorwerk Alt Jon ia, wozu Alt und Neu Kommorze, Paſt⸗ 
wisko, Dlugolicz, Nicponia und Grabowicz gehören“, 26 Feuerſtellen 
und lag im landräthlichen Kreiſe Stargard, welches auch für die Juſtiz 
ſeinen Kreis abgab, im Uebrigen aber zum Amtsbezirk Neuenburg, 
Kirchen Jonia oder Kosczielna Jonia aber 22 Feuerſtellen. 

Nach dem Handbuch des Grundbeſitzes im deutſchen Reiche, nach 
amtl. Quellen bearbeitet von Ellerholz und Lodemann J. Kgr. Preußen 
4 Lief. die Provinz Weſtpreußen. Berlin 1880 hat Altjahn jetzt 
(Beſitzer Julius Kurtius) an Acker 667,23 Heft., Wieſen 119,23 H., 
Hutung 130,62 H., Wald 890, 73 H., Oedland, Unland, Wegen, Hof- 
raum 38,51 H., Waſſer 7,27 H., zuſammen 1853,49 Hekt. (Grund⸗ 
ſteuerreinertrag 15633 Jf). 

b. Lesnian. 

Um 1600 war Les nian im Beſitze von Georg v. Konopat, 
Kulmiſcher Kaſtellan, und ſeiner Ehefrau Eliſabet geb. Dombrowska. 
Seine Eltern waren Georg v. Konopat, Kulmiſcher Kaſtellan, und 
Anna Koſtka v. Stemberg, der Tochter jenes Stanislaus Koſtka, 
der die Eliſabet zu Eylenburg (. o.) geheirathet hatte. — Die 
Konopats gehören zum Uradel Weſtpreußens. Ihr Stammgut Konopat 
liegt in der Nähe von Station Terespol, Kr. Schwetz. Der älteſte be- 
kannte aus dieſer Familie iſt Lorke (Lorenz) von Konopat, bet 
1440 den 5. Mai als „Landrichter des Schwetziſchen Gebiets“ auf der 
Elbinger Tagefahrt anweſend war und die Pommerelliſche Ritterſchaft 
vertrat (Töppen: Ständetage II. 66); er wird öfter genannt. 
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Der von Peter Kofta in der Theilungsangelegenheit belangte 
Georg von Konopat beſaß auch Rinkowken und hat das dortige 
Schloß erbaut; er T während der Prozeß ſchwebte, etwa zu Anfang des 
Jahres 1607. Seine Nachfolger im Gutsbeſitz waren ſeine beiden Söhne 
Georg und Raphael. Nach Niesiecki ift letzterer jung T, Georg 
zwar länger am Leben geblieben, Hauptmann von Nikau geworden und 
mit Eliſabet Konarska in den Eheſtand getreten, jedoch ohne Kinder 
zu hinterlaſſen f. 

Der Lesnianſche Beſitz ging nun auf einen ihrer Vetter über, 
Jakob Oktavian von Konopat (deffen Vater Matthias, Haupt: 
mann von Graudenz 1604 — 1611, als Biſchof von Kulm 1613. T, ein 
Bruder Georgs war) über. Er war zuerſt Pommerſcher Fahnenträger, 
dann Kaſtellan von Elbing und Preuß Schatzmeiſter. Er war 2 mal 
verheirathet: J. mit Sophie Heidenſtein, der Schweſter des Danziger 
Kaſtellans Reinhold v. Heidenſtein, und 2. mit Barbara &oftfa 
von Stangenberg und hatte 2 Söhne und 2 Töchter. Von den 
beiden Töchtern heirathete die ältere, Namens Magdalena in 1. Che 
den Litthauſchen Schatzmeiſter Vincenz Korvin Goſiewski, in 2. den 
Krakauſchen Kämmerer Johann Karl Fürſten Czartoryski auf Klewan. 
Dieſe Tochter überkam den Lesnianſchen Güterkomplex, der Rinkowken, 
Cyſowo, Kamionka und Lesnian befaßte, und beſaß ihn 1683, wo ſie 
— Wittwe — mittelſt Donations⸗Inſtruments vom 14. Octbr. (1683) 
denſelben ihrem Bruder Stanislaus Alexander ſchenkte. Derſelbe 
war Kulmer Kaſtellan und beſaß noch das Stammgut Konopat bei 
Schwetz. Er war übrigens der letzte männliche Sproſſe der von Konopat. 
Er hinterließ nur Töchter. Söhne hatte er nicht. Als derſelbe unbeerbt 
T, und es zur Erbtheilung kam, erhielt die jüngſte von femen 3 Töchtern 
Theophila den Lesnianſchen Beſitz, während die beiden andern 
Schweſtern Thereſe und Luiſe die andern brüderlichen Güter, Deutſch 
und Polniſch Konopat erhielten. Das Diviſions-Inſtrument iſt 
vom 10. Mai 1715 datirt. 

Theophila von Ko nopat heirathete den Bohr, Oberſtlieutenant, 
Preuß. Schwerdtträger, Kommiſſar beim Preuß. Schatz Ignatz v. Czapski, 
ſo daß auch dieſer Theil der Jahnſchen Güter in Czapskiſche Hände 
kam, wenn auch einer anderen Linie dieſer Familie. Ignatz v. C. 
hatte mit feiner Frau 6 Kinder, Jofeph Anton, Franz, Anna, 
Luiſe und Barbara. Nach dem Tode beider (Ignatz 2 vor jener 
Frau) erhielt der 3. Sohn, Franz laut Diviſions⸗Inſtrument vom 
5. Auguſt 1746 diefe Güter, mußte aber daraus zahlen 20,000, fl. pr. 
feiner Schweſter Barbara als Brautſchatz, 15,000 [L pr. dem Land- 

"4 


66 


richter yof. v. Pruszak, 150 fl. pr. bem Bernhard.⸗Kloſter zu Neuenburg. 
Anton wurde mit den Bukowiecſchen Gütern im Schwetzer Kreiſe, 
Joſef mit 69,132 fl. 20 gr., Anna und Luiſe, jede mit 20,000 fl. 
abgefunden. i 

Franz (ober wie et vollſtändig hieß Franz Stanislaus Koſtka) 
Graf von Czapski, der nunmehrige Beſitzer von Lesnian, Rin⸗ 
kowken und Zubehör, war zuerſt Kämmerer, dann Kaſtellan, zuletzt 
Woiwode von Kulm. Er hat ſich auch ſchriftſtelleriſch bethätigt. 
Dreimal vermählt (mit a. Dorothea Dzialynska, b. Sophie Mielzynska, 
c, Veronika Tochter des Fürſten'Radziwill) hinterließ er bei feinem den 
9. April 1802 zu Warſchau erfolgten Tode außer 1 Tochter, Marian na, 
2 Söhne: Karl und Stanislaus. Der Vater hatte den letzteren 
beiden dieſe Güter ſchon durch Urkunde vom 5. Juni 1800 abgetreten 
und eigenthümlich überlaſſen, unter den Bedingungen jedoch, daß ſie 
1. ihrer Schweſter Marianna geborenen Gräfin v Czapska, verehelichten 
Generalin von Czapska aus dieſem und aus dem im Departement 
des Hofgerichtes zu Bromberg belegenen Gute Gondecz 70648 fl. 4½ gr. 
(poln.) nebſt 5 Procent Zinſen am 24. Juni 1801 als ihren Brautſchatz 
baar auszahlten oder aber ſich auf den Fall der Nichtzahlung die Ein⸗ 
tragung in das Hypothekenbuch dieſer Güter und des Gutes Gondecz 
gefallen ließen; — 2. daß ſie nicht allein ſämmtliche auf dieſen Gütern 
eingetragene, ſondern auch die in der Abtretungs. Urkunde vom 5. Juni 
1800 aufgeführten Perſonal⸗Schulden, zu deren Abtragung der Woiwode 
Graf von Czapski ſich vorbehalten hatte ein Kapital von 80000 fl. poln. 
zu negotiiren und auf dieſe Güter eintragen zu laſſen übernähmen; 
— 3. daß ſie ihrem Vater eine jährliche Leibrente von 6000 fl. 
poln. vom 21. Juni ab jedesmal pränumerando auszahlten; — 4. daß 
ſie bei ſeinen Lebzeiten keine andere Schulden auf dieſe Güter kontrahiren 
und eintragen laffen dürften, als die zur Tilgung der in der Abtretungs- 
Urkunde vom 5 Juni 1800 von ihnen übernommenen Schulden er⸗ 
forderlich wären. 

Von den Gebrüdern Czapski erkaufte dieſe Güter durch ſeinen 
Specials Bevollmächtigten, den Kammerherrn v. Iwasczkiewicz, der 
Polniſche Oberſt Johann von Götzendorff-Grabowski mittelſt 
Kontrakts vom 17. Februar 1802 (beſtätigt den 22. Febr.) für 
139000 Thlr. Kauf: und 3000 Thlr. Schlüſſel⸗Geld. 

Von Götzendorff war der letzte polniſche Beſitzer. Er veräußerte 
die Guter am 17. März 1809 an Samuel Nehring. Letzterem konnte aber 
der Bet tte nicht eher eingeſchrieben werden, bis er den Nachweis des 
Indigenate geführt hatte. Er beantragte, bis das geſchehen, die Gin- 
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tragung einer Proteſtation gegen jede Dispofition des eingetragenen Bez 
fibers. Dieſe Proteſtation wurde für den Amtmann Samuel Nehring 
auf Grund des Adjudikations⸗Beſcheides vom 9. Oktober 1824 bei den 
3 Gütern Rinkowken, Cyſowo und Kamionka gelöſcht und blieb 
nur auf Lesnian haften in Folge Dekrets vom 4. Oktober 1828. — 
Ferdinand Nehring erſtand die 3 Güter Rinkowken, Cyſowo und 
Kamionka bei der nothwendigen Subhaſtation derſelben meiſtbietend und 
erhielt den Beſitztitel auf Grund des genannten Adjudikations⸗Beſcheides. 
— Die zu dieſem Güterkomplexe gehörenden Stücke wurden alſo beſchrieben: 

Zu Rinkowken gehört das Dorf, wobei an Grund und Boden 
15 Hufen Acker, 15 Hufen Waldung, Schloß nebſt Gebäuden und Garten, 
Waſſermühle, Ziegelei, Krug, ferner Puſtkowie Ciſſowo, wobei 20 Morgen 
Acker, die von 5 Zinsbauern beſetzt find, — Puſtkowie Jeſiewicz 
nebſt 24 Morgen und 1 Zinsbauer, — Puſtkowie Bukowine nebſt 
24 Morgen und 4 Zinsbauern, — eine Wieſe Lonka von 8 Morgen. 
— Privilegien: hohe und niedere Gerichte, Jagd⸗Gerechtigkeit, Brau- und 
Brennerei⸗Gerechtigkeit. 

Zu Cyſowo gehört das Dorf. 

Zu Kamionka gehören 16 Hufen 12 Morgen Acker, Wieſen⸗ 
wachs, Wald, Krug, Ziegelſcheune. 

Dieſe 3 Güter ſind mittelſt Zuſchlagsbeſcheides vom 9 October 
1824 dem Ferdinand Nehring adjudicirt. 

Zu Lesnia Jenia gehört! Dorf, wobei ſich befinden 24 Hufen 
Acker, die unter Zinsbauern vertheilt ſind, Wieſenwachs, 1 Fichten⸗ 

und Elſenwald, 1 Krug. 

Bei der in Gemäßheit der Verordnung vom 14. Septbr. 1811 
und der ſpäter dieſe erläuternden und abändernden Beſtimmungen er⸗ 
folgten Auseinanderſetzung ift den 11 bäuerlichen Einſaſſen zu Lesnia 
Jania von den zu ihren bis dahin in Zeitpacht beſeſſenen Höfen ge⸗ 
hörigen Ländereien die Hälfte mit 256 Morgen 219 R. gegen Ein⸗ 
ziehung des übrigen Betrages dieſer Ländereien zu einem herrſchaftlichen 
Vorwerke und gegen die von jedem Einſaſſen übernommenen jährlichen 
Dienſte von 13 zweiſpännigen Geſpann⸗ und 10 Mannshandtagen, 
laut dem unterm 2. Mai 1827 abgeſchloſſenen, von der Gutsherrſchaft 
unterm 21. Februar 1829 gerichtlich anerkannten und unterm 12. Mai 
1829 von der Kgl. General⸗Kommiſſion zu Marienwerder beſtätigten 
Regulirungs⸗Receſſe zu völlig freiem Eigenthum abgetreten, was ex de- 
ereto vom 29. Mai 1832 mit dem Bemerken eingetragen iſt, daß 
der Guſtap Nehring, mit dem dieſer Receß abgeſchloſſen tft, auf Grund 
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der unterm 27. October 1824 publicirten Adjudicatoria vom 9. ejusdem 
als Beſitzer von Lesnig Ja nia legitimirt iſt. 

Privilegien: hohe und niedere Gerichte, Jagdgerechtigkeit, Brau⸗ 
und Brennerei⸗Gerechtigkeit. 

Goldbeck giebt 1789 für Lesnian 26 Feuerſtellen an. 

Nach dem Handbuch des Grundbeſitzes im Deutſchen Reiche J. Lief. 4. 
Berlin 1880 hat das adelige Rittergut Lesnian (Beſitzerin Frau 
von Rabe) an Acker 443,20 Hect., Wieſen 42,79 Hect., Hutung 108,86 
Hectr., Wald 195,19 Hect., Oedland, Unland, Wegen und Hofräume 
19,24 Hect., Waſſer 9,73 Hect., zuſammen 819,01 Hect., (Grundſteuer⸗ 
reinertrag 7405 M) und das adelige Rittergut Rinkowken (Bes 
ſitzerin Frau Martha von Auerswald geb. von Szerdahelyi) an 
Acker 783,68 Hect., Wieſen 63,30 Hect., Hutung 159,50 Hect., Wald 
560,59 Hect., Oedland ꝛc. 26,73 Hect., Waſſer 2,43 Hect, zuſammen 
1596,23 Hect. (Grundſteuerreinertrag 1266,14 M) 


Es erübrigt noch einige Bemerkungen über die Kirche zu Kirchen— 
jahn hinzuzufügen. Es wurde ſchon oben angeführt, daß Peter Koſtka 
fie 1622 erbaut hat. Eine in der Südmauer des Kirchengebäudes am 
gebrachte alte Tafel giebt deß Zeugniß. 1633 den 7 Auguſt wurde ſie 
konſekrirt. Niesiecki führt an, daß der Erbauer Peter K. in der Kirche 
feinem Vetter Matthias Koſtka ein Grabdenkmal errichtet habe mit 
der Inſchrift: „Matthias Kostka a Stemberg, dominus in No- 
gath et Pleszowice, Pauli Kostka protune Fridecensis Praefecti 
filius, Petri Kostka Episcopi Culmensis nepos, vir humanitate et 
mansuetudine clarus, hie requiescit, moritur Smentoviae in Pala- 
tinatu Pomeraniae, unico filio Paulo Martiano de nomine, qua- 
tuor filiabus relietis, anno, saeviente in Prussia bello Suetico, 1628 
aetatis 56. Petrus Kostka Succamerarius Culmensis Patrueli suo 
in Ecclesia Janensi posuit". Ein ſolcher Grabſtein oder Tafel findet 
fid jedoch nicht mehr vor. Nur ein auf den an der Peſt 1710 A 
Pfarrer J. K. Dlugonski bezüglicher Leichenſtein iſt noch vorhanden. 
Ein gegenüber dem Altar in dem Südflügel angebrachtes Bild, jeden⸗ 
falls zum Andenken an die eben genannte Peſtzeit, ſtellt den heil. Rochus 
dar; unter ihm iſt der Erdboden mit Leichnamen, bezw. hinfallenden 
Sterbenskranken bedeckt; zu ſeiner Linken iſt in der Entfernung die Kirche 
von Kirchenjahn, zur Rechten das Herrenhaus von Altjahn zu ſehen. — 
Johann von Götzen dorff-Grabowski, „Tribunus Plebis Exer- 
citus Poloniarum, Haeres Bonorum Janensium ac Dominus“ verlieh 
d. d, Jahn den 24. Aug., bezw. den 9. September 1809, der Kirche 
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die Gerechtigkeit das Standgeld beim Jahrmarkt zu erheben. Früher 
wurde nur ein Jahrmarkt jährlich daſelbſt abgehalten, jetzt ſinden zwei 
Märkte ſtatt, Mitte März und November. — 
Pfarrer waren: Matthias Lebuſinski 1626—1631, 

Adam Glowacki 1631—1646, 

Johann Sobierajski 1646—1658, 

Matthias Wytrawoski 1658—1683, 

Stanislaus Herstowski 1683—1698, 

Jakob Kaſimir Dlugonski 1698—1710, 

Andreas Majewski 1711—1730, 

Franz Uzdowski 1730—1737, 

Andreas Kuchtowski 1737—1761, 

Anton Malecki 1761—1775, 

Johannes Halba 1775— 1795, 

Michael Grabowski 1795 — 1806, 

Joſeph Scholla 1806—1828, 

Peter Wiccki 1828—1834, 

Anton Ulanowski 1834--1840, 

Michael Szeliga 1840 1869, 

Paul Warmke 1869 ff. 

Zur Pfarre gehört 233,56 Morgen, zum Hospital (für 5 Arme 

der Parochie mit Statut von 1852) 0,57 Morgen. 


Berichtigung. Der in der Belehnungs⸗Urkunde über die 
Jahnſchen Güter von 1355 bei den Grenzbeſtimmungen erwähnte Name 
Jachſephnitza iſt nicht, wie S. 44 geſagt iſt, erloſchen, ſondern lebt in 
dem Oertchen Jeszewnitza fort. 


y. 
Kleinere Mittheilungen. 


1. Fundbericht. 
Von A. Treichel, Rittergutsbeſitzer in Hoch⸗Paleſchken. 


Herr von Jakuſch-Goſtomski in Sabgcz, Kr. Berent, hat öfter 
mehr oder minder große Münzenfunde gemacht. Seine Beſitzung, wie 
feine Behauſung liegen auf einer Anhöhe, die ſteil zum nahen See 
gleichen Namens abfällt. Namentlich in der Nähe ſeiner Wohnſtätte 
oder gar auf derſelben fanden alle Funde ſtatt und ſteht ſomit zu er⸗ 
warten, daß deren noch öfter vorkommen werden. Im Jahre 1864 
kam die erſte, eine Goldmünze, zum Vorſchein, ohne daß jetzt Näheres 
feſtzuſtellen. Hin und wieder werden am Ufer des Sees tutenförmig 
zuſammengeklebte Klümpchen von Kleinſtücken, meiſt polniſchen Gepräges 
gefunden, die ſich einzeln abbröckeln laſſen. Trotzdem hat ſich für dieſen 
See noch keine Sage von einer dort verſunkenen Kriegskaſſe herausgebildet. 
Auch glaube ich nicht, daß der See ſelbige ausſpült, ſondern daß ſie, 
oben vergraben, aus ihrem Verſtecke durch ſtarke Regengüſſe erlöſt und 
durch Bergriſſe zum Ufer des Sees geführt werden, wo man ſie liegen 
findet. Im Mai 1882 wurde ein größerer Münzenfund auf dem Ge⸗ 
höfte ſelbſt durch Schweine aufgewühlt. Nach einer oberflächlichen Sich⸗ 
tung, wie ich ſie in kurzer Zeit vornehmen konnte, aus einem Goldſtück 
(holländiſchen Dukaten von 1649, der wohl nicht zu den ſeltneren ge⸗ 
hört) und an Silber aus etwa 400 Stück kleinerer und kleinſter Münze, 
etwa 12 Stück von der Größe einer Mark, 31 Stück von der eines 
Zweimärkers und 5 Stück von der eines Fünfmarkſtückes. Gut erhalten 
waren beſonders die größeren Stücke, namentlich einige der 12 Stück, 
von Danziger Gepräge, die wie neu ausſahen, wogegen das Kleinzeug 
ſtark mit Grünſpan überzogen war, welcher das Gepräge undeutlich er⸗ 
ſcheinen ließ. Einige der größeren waren ſtark beſchnitten (gekippt?) 
und eins ſogar mit einem zackigen Loche verſehen, das ausgeſchlagen 
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ſchien. Dem Vaterlande nach waren es meiſt Polen, beſonders die 
kleineren Stücke, worunter nur einige wenige für die Städte Elbing 
und Thorn; die 12 Stücke meiſt Danziger oder Polen, auch Deutſch⸗ 
land; aber die 31 Stück, wovon 1 Stück (Regina Christina und drei 
Kronen) augenſcheinlich ſchwediſch; die 5 Stück Deutſche oder etwa Hol- 
länder. Während das älteſte Stück von 1621 datirte (1614 iſt frag⸗ 
lich), trug das jüngſte die Jahreszahl 1656; das Kleinzeug mit un⸗ 
deutlichem Gepräge (meiſt III. gross. arg. trip. reg. Pol.) mag frühere 
Jahreszahlen haben. Davon aber abgeſehen, erſcheint es ſonderbar, 
daß die größeren Stücke wenigſtens nur einen Zeitraum von 35 Jab- 
ren umfaſſen, freilich die Erwerbszeit eines Mannes und ſeiner Thätig⸗ 
keit, welcher dieſen ſeinen für damalige Zeiten und für unſere Gegenden 
ſo großen Schatz nach dem Jahre 1656 etwa vor andringender Feindes⸗ 
gefahr der Erde überlieferte, in nächſter Nähe ſeines Gehöftes, im Gar⸗ 
ten, da der Fundort, heute Theil der Hoflage und faſt Subſtrat einer 
Hundebude, früher ein ſolcher geweſen ſein ſoll. Eingelegt war der ganze 
Beſtand, der auch ganz geſichert zu ſein ſcheint, in ein aber auf einer Seite 
wahrſcheinlich mit einer Tille verſehenes niedliches Töpfchen von etwa 
16 em Höhe und von über 11 em Durchmeſſer in feinem überall gleich: 
mäßigen Bauchumfange, innen rillig, grauglaſirt, außen braunglaſirt⸗ 
gebrannt, verſehen mit Arabesken, Rillen und Wappen. Unter letzteren, 
ſoweit ſie erhalten waren, vor den Zähnen der Borſtenthiere, ſind un⸗ 
zweifelhaft die der deutſchen Kurfürſten zu verſtehen. 


2. Verſchreibung wüſten Landes zu Woditten 1615. 
Von A. Treichel, Rittergutsbeſitzer in Hoch⸗Paleſchken. 


Nachfolgende Urkunde, auf Pergament in 23 Zeilen geſchrieben, 
ohne Siegel und Schnur, ehemals ich weiß nicht mehr, von wem er— 
halten, und jetzt ins Eigenthum des Hiſtor. Ver. zu Marienwerder über⸗ 
gegangen, bezieht ſich auf das Dorf Woditten, ehemals gehörig zur 
Hauptmannſchaft von Preuß. Mark. In demſelben waren dritthalb 
Hufen wüſten Landes zu kulmiſchem Rechte erblich an Jakob Meuſer, 
einem Wildnißbereiter, verkauft worden, ihm jedoch keine Verſchreibung 
darüber ertheilt. Der Verkauf geſchah 1590 mit Bewilligung von Jo⸗ 
hann Sigismund, Markgrafen von Brandenburg, durch den damaligen 
preußmarkiſchen Hauptmann Ludwig Karioth, einem Angehörigen der 
adeligen Familie Preußens, welche v. Mülverftedt neben anderen als 
eine einheimiſche micht eingewanderte), nicht ſehr ausgebreitete, im Fiſch⸗ 
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hauſenſchen zu Haufe geweſene, jetzt aber abgeſtorbene preußiſche Familie 
erwähnt. (Bürgerliche dieſes Namens kenne ich aber noch.) Als der 
Käufer aber ſein Land unter gleichen Bedingungen an Friedrich Tret⸗ 
ſack weiter verkaufte, kam wohl der Mangel der beweiſenden Verſchrei⸗ 
bung zur Sprache. Auf ſein Anſuchen wird eine ſolche nun ſogleich der 
anderen Hand zuertheilt. Darüber handelt die nachfolgende Urkunde, 
welche am 27. März 1615 (alſo 25 Jahre ſpäter) ebenfalls im Namen 
deſſelben Markgrafen von Hans Truchſeß von Wetzhauſen ausgeſtellt 
worden iſt. Die erblich zu Culmiſchen Rechten verliehenen dritthalb 
Hufen erfahren dieſelben Gerechtigkeiten und auch Pflichten, nämlich 
einen erblichen Zins von 2 M 16 Schill. zum Michaelistage und 
Stellung eines Pferdes fürs Geſchütz, falls es nöthig iſt. 

Von Gottes gnaden Wir Johan Sigißmundt, Marggraff zu 
Brandenburgk des Hayligen Römiſchen Reichs Ertz Cämmerer vnnd 
Churfürſt zu Preuſſen zu Jülich, Cleue, Berge, Stettin, Pommern der 
Caſſuben vnnd Wenden, auch inn Schleſien zun Croſſenn vnnd Jägern⸗ 
dorff Herzogk, Burggraff zun Nürmbergk, Fürſt zun Rügen, Graf zue 
der Mark vnnd Rauensburgk, Zarr zu Rauenſtein. Thun Kundt vnnd 
Bekennen hiemit gegenn Jedermenniglichen Inſonderheit denen daran 
gelegen vnnd ſolches zu wiſſenn vonnöthen, Nachdeme Anno 1590 vonn 
Vnnſerm die Zeit geweſenen Haubtman pff preuſchmarck Ludwig Kaz 
riothen, off vnnſern gnedigen Conſens vnnd bewilligung vnnſerm Wildnus⸗ 
bereitern im preuſchmarckiſchen Jacob Meuſern, drittehalb Hubenn wüſt 
Land zu Woditten, Erblichen zun Cölmiſch Rechtenn vorkaufft vnnd 
er Jacob Meuſer noch keine vorſchreibung vonn vnns darober erlangett 
vnd aber gedachter Meuſer ſolche Huebenn nachmals wieder an Friederich 
Tretſacken mit der gerechtigkeit vnnd Pflicht, wie er ſie vonn vnns be— 
kommen, vorkaufft, Als hatt gedachtter Friedrich Tretſack bey onns 
vnnderthennigſt angelangett vnnd gebetten, Ihme eine Vorſchreibung 
darober zu ertheilen, worin wir Ihme dann gnedigſt wilfahret. So 
verleihenn vnnd verſchreibenn wir demnach hiemitt, vor vnns vnnſer 
Erben, Erbnehmen vnnd nachkommende Herrſchafft gedachtem Friederich 
Tretſackenn, ſolche drittehalb Hueben zu Woditten im Preuſchmarckiſchen 
Erblichenn vnnd Ewiglichenn zu Cölmiſchen Rechtenn, dieſelbenn ſeinem 
beſtenn nach, zugenieſſen vnnd zugebrauchen, Dagegen ſoll gedachter Friede⸗ 
rich Tretſack oder feine Erbenn vnnd Nachkommen Jahr Jehrlichen oft 
Michaelj, zwey Marck, Sechszehenn Schilling, alß ein Erblichenn Zinns 
vff vnnſer Haus preuſchmarck abzulegenn vnnd neben dem vnns vnnd 
nachkommender Herrſchafft vnnd dem Lande zum beſtenn, ſo offt es die 
notturfft erforderet, ein Pferd vors geſchütz zu haltten ſchuldig ſein, vnnd 
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mit keiner andern beſchwer oder pflicht weiter beleget werden. Vhr⸗ 
kundlichenn mit Vnnſerm Churfürſtl. Secret becrefftigett, vnnd Geben 
Königsbergk denn Sieben vnnd zwantzigſtenn Monats Tage Martij, Im 
Jahr Chriſti 1615. 

Hanß Truchſſes von Wetzhauſenn mp 

Chriſtoff Rapp 

Hanns Alb. Borck. 


3. Lehnbrief über Schmigwalde für Gregor 
von Ploſchwitz von 1482 


nach dem Transſumt von 1611. 


Von Gottes gnaden Wir Johann Sigismundt Marggraff 
zu Brandenburgi des Heyligen Röm. Reichs Erg Cemmerer vnd Chur- 
furſt in Preuſſen, Gülich, Cleue vnd Berge, zu Stettin, Pommern der 
Caſſuben vnd Wenden, auch in Schleſien, zu Croſſen vnd Jägerndorff 
Herzogk, Burggraff zur Nurnbergk vnd Furſt zu Rugen, Graff zu der 
Marck vnd Rauensburgk, Herr zu Rauenſtein, Thun kundt vnd be⸗ 
kennen gegen Jeder Männiglichen, das bey vns der Ernueſte vnſer 
lieber getreuer Ludwig Ploſchwitz in vnderthenigkeit angehalten vnd 
gebeten, Wir geruheten die Handueſt vber Schmickwalde in vnſer 
Preuſſiſchen Canzelley vffjuchen zulaſſen, vnnd Ihme dauon ein vidimus 
onder vnſerm Churfurſtlichen Secrett in gnaden mitzutheilen, Wann 
Wir dann ſein ſuchen nicht vor vnbillig angemercktt, als haben Wir 
auch Ihme hierin wilfahren wollen Vnnd lauttet ſolche Handueſt von 
Wortt zu Wortt, wie folgett: 

Schmieckwalde. n. 

Wir Bruder Merten Truchſes des Ordens der Brudere des 
Hospitals S. Mariä des Deutſchen Hauſes von Jeruſalem Hoemeiſter, 
Thuen kundt vnndt bekennen offentlich mit dieſem vnſerm offenen brieue 
vor allen vnd Iglichen, bie Ihne ſehen ober hören leſen, das Wir mit 
tath, mifen vnd willen vnſer Gebittigern vnſern lieben getreuen 
Greger Ploſchwitz vmb mannichfaltiger ſeiner getreuen Dienſt willen, 
die Er ons vnb vnſerm orden gethan vnd in zukommenden zeitten Er, 
feine rechte Erben vnd Nachkomlingen Vnns ond vnſerm Orden yer- 
pflicht ſollen ſein zu thuende gegeben, verliehen vnd verſchrieben haben, 
Geben, verleihen vnd verſchreiben auch in crafft vnd macht dieſes brieues 
das Dorff Schmickwalde, das do Achtzig Hueben mit des Pfarrers 
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vnb der Shuken Hueben innehelt, mit allen vnb ieglichen Ihren ge⸗ 
rechtigkeiten, Zinſern, genieſſen vnd zufellen als die unfer Orden in 
Zeitten hatt innegehabtt, beſeſſen, genoſſen vnd gebraucht, an Acker, 
Wieſen, Weiden, Wälden, Puſchen, brüchern vnd ſtreuchen vnb binnen 
den grentzen, als Ihn die von vnſers Ordens Brüdern beweiſet ſein, 
im Gebiette Oſterrode gelegen, frey Erblich vnd ewiglich zun Maid: 
burgſchen Rechten vnd zu beiden Können (1 = Kinder Rechten) zu De: 
ſitzen, doch den Waldt ausgenommen darinne Wir Ihme frey Bauholtz 
zu Ihrer notturfft verleihen, doch das Sie das hauen mit wiſſen der 
Herrſchafft, dazu verleihen Wir Ihme auch die Gerichte beide gros vnd 
klein alleine ober Ihre Leute und binnen des genanten Dorffs grenitzen, 
Straſſengericht vnd das Kirchen Lehn ausgenommen das Wir vnſer 
Herrlichkeit zu richten vnd zuuorleihen behalten, Vmb Welcher vnſer Be: 
gnadigung willen ſoll Er Vnns vnd vnſerm Orden der ehgemelte 
Greger Ploſchwitz ſeine rechte Erben vnd Nachkomlinge verpflicht 
ſein zu thuen einen redlichen tüchtigen Platendienſt mit Hengſt vnd 
Harniſch nach dieſes Landes gewonheit zu allen geſchreien vnd herr: 
farten, reifen vnd Landtwehren, Dazu follen fie onns vnd vnſerm Orden 
alle Jahr Jerlich ot Martini des Heiligen Biſchoffstage verpflicht fein 
ein Crampfundt Wachs vnd einen Cölmiſchen Pfennig oder fünff Preuſche 
Pfennig an des ſtadt, zu bekändtnus der Herrſchafft, Wir wollen auch 
ob hernachmals ſolche hueben gemeſſen wurden vnd weniger den folde 
Zahl erfunden, die ſoll vnſer Orden zu erfüllen nicht verpflichtet fein, 
Des zu Vhrkundt vnd mehrer ſicherheit haben Wir vnſer Ingeſegel an 
laffen hengen dieſem brieffe, Vnd gegeben pff vnſerm Haufe Oſterrode 
am Donnerſtagk nehiſt nach Bartholomäi im Vierzehen Hundertſten vnd 
Zwey vnd Achtzigſten Jahre, Gezeuge dieſer Dinge ſein die Würdigen 
Erſamen vnd .. . lichen vnſers Ordens in Gott andechtige Brüder 
Steffen von Streitbergk Gros Cumpthur, Hanns von Tieffen 
Oberſter Spittler vnd Compthur zu Brandenburgk, Eraßmus v. Retzen⸗ 
ſtein Oberſter Trappier vnd Compthur zur Balge, Philipp v. Ange⸗ 
lach Compthur zu Hollandt, Emerich von Drahe Compthur zu Oſter⸗ 
rode, Hans von Narbe Compthur zu Rangnith, Jorge von Raming 
von Ramecke Compthur zu Rein, Hans Scherffchen Compthur zur 
Memel, Vincentius vnſer Capellan Chriſtoff von Aufſeſſ vnd 
Simon von Drahe vnſer Compan, Liborius vnb Johannes 
vnſer Schreiber vnd ſonſt viel treuwürdiger Leute. 

Das demnach ſolche einverleibte Handueſt bei vnſer Cantzeley in 
den alten Matrickeln vorhanden vnd mit derſelben von Wortt zu Wortt 
vbereinſtimmett, Zeugen Wir hiemitt in krafft dieſes, Vhrkundtlichen 
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mit onjerm Churfurſtlichen Secret becrefftiget vnd geben Königsbergk 
den 19. Juny Anno 1611. 
(L. S.) gez. Fabian d. Eltere B. G. 2. Dhona. 
.... Rappen. 
H. A. Borck. 
(Nach dem freundlichſt von dem jetzigen Beſitzer Schmickwaldes, 
Herrn von Oetzen, überſandten Originale.) 


4. Den Krug zu Rieſenkirch (Kr. Roſenberg) 
betr. 1575 ff. 


Durchlauchtigſter Hochgeborner Furſt Gnedig Herr, nehſt meiner 
vnterthenigen ſchuldigen vnndtt gehorſahmen Dienſte vndt pflichte, Kann 
E. F. G. ich vnterthenigſt nit verhalltten, das mein vorfahr ſehlig auff 
vergünſtigungk vndt zulaß des Edlen Geſtrengen vnd Erenttvehſten Herrn 
Frantz von Syltzlaw weylandtt geweſenen Haupt Mans vf Ryſen⸗ 
burgk ſehlig, einen Krugk zu Ryſe kirche (weyll ſich die pauern do⸗ 
ſelbſt nit In einem Kruge haben behelffen konnen) mit ſchweren vndt 
großen vncoſten erbauett, dergeſtalt vnd auf dieſe Contition, das Alle 
vnpflicht, gleich wie von Andere Kruge E. F. G. geleiſtet, die Gered- 
tigkeit aber des Bierſchanks ſolltte ehr oder ſeine Erben haben vndt 
gebrauchen, Wie denn auch mein Vorfahr denſelben Krugk ettlich Ihar 
mit bier verſorgett, Auch nach ſeinem Tode ſolcher verlagk von d Herr⸗ 
ſchafft, wann fie deffen bericht entpfangen. So woll auch In nehiſt gez 
hallttener Viſitation, von den geordnetten Herren Commissarien bem 
Wolgebornen Edlen vnd Geſtrengen Herren Achatio Burgraf vnbt 
Here von Dohn, Hans Rauttern, Haupt Man zu Preuſch⸗ 
mark vnd dann Jonas v. Do beneck (wie E. F. G. aus Inliegendem 
ihren gegebenen Abſchiede zuerſehen) mir nie iſt gewehrett worden, Ge⸗ 
langett demnach An E. F. G. mein gantz vntertheniges vnd demüttiges 
bitten, E. F. G. die große expens vndtt vnkoſten, fo mein vorfahr ſehliger 
auff erbauungk obengedachtes Krugks gewendett vndtt getrieben, erwegen, 
vnndt mich nit Alleine bey gegebenem Abſchiede der Herren Commissarien 
erhaltten vnb ſchutzen, ſondern auch fid) jo gnedigſt erzeigen vndt aus 
beſondern gnaden (dieweil mein Vorfahr denſelben Krugk auf obenerzehlette 
Condition) daß ſein oder ſeiner Erben vnd Nachkommen Ihr bier fur 
allen Andern bürgern dorin ſoll verthan und verſchenckett werden (An⸗ 
genommen vnd woll erbauet) mich mit einer Vorſchreibung vber das 
Schanckwerk gnedigſt begnadigen vnd bedencken der vntertheuigen Hoff: 
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nungk E. F. G. werden fid) auff mein vntertheniges billiges ſuchen den 
gnedigen Herren erzeigen, vnd mir gnedige erſprießliche Anttwort wieder⸗ 
fahren lafen. Das will omb E. F. G. ich mit meinen vnterthenigen 
vnd gehorſamen dinſten vnterthenigſt vnb gehorſamlich verdienen. 
E. F. G. 
Vntertheniger vnd gehorſamer 
vnterthan 
Chriſtoph Langner 
Burger zu Ryſenburgk. 


(Abſchrift) 

Furſtlicher Durchlaucht zu preußen p Meines gnedigſten furſten 
vnd Herrn, zur Visitation der Oberlendiſchen Kreyſe verordnette Com- 
missarij, Achatius Burgraff vnd Herr von Dohn vf Morungen, 
Hans Rautter pf preuſchmarck Hauptleutte vnd Jonas von Do⸗ 
beneck, geben Chriſtoff Langnern pf ſein Suppliciren, dieſen 
Abſchiedtt das weil gedachter Langner den Krugk zu Ryſekirche, durch 
ſeiner Vorfahren vnkoſten erbauett, Soll ihme derſelbe zu verlegen bis 
of Fürſtlicher Durchlaucht ferner erklerungk bleiben, doch das der arme 
Mann der Krüger nicht mit bier vberfuhrett oder mit boſem bier, dadurch 
dann er zu ſchaden kommen mochte nicht vberleget werde. Actum 
Rieſenburgk den 12. Octobris A0 1575 

Ach. Bg D'hon pp. HanzRauter Jonas v. Dobeneck. 

(Außen:) Chriſtoff Langnern wegen des Kruges zu Riesenkirche. 

hierauf ſol der Haubtmann von Riſenburg bericht thun. 

(v. andrer Hand.) Abſchied 

F. Di zu Preußen läſſt es bei der Hrn. Commiſſarien Ju der 
Viſitation gegebenen Abſchiede bleiben vnd berichten, daſſ Supplicant 
den Krugk zu Riſenkirch ſo lange es F. D. dree? vnd nicht 
esie 77. 

(Concept.) 

Der Hertzog zu Preuſſen, Mein gnediger Furſt vndt Herr, giebt 
Chriſtof Langnern vf fein ſuppliciren wegen des Kruges zu Rieſenkirch 
volgenden abſcheidt: 

Es ſol ſich gedachter Langner des Krugverlags Daſelbſt, wie die 
im Oberlendiſchen Kreiſe geweſene Revisores Ime darauf verabſchiedett 
gebrauchen, Nemblich daß er vor andern, jo lange es f. Dit gefellig, 
den vorzug behalte, doch bajj er dem Krüger mit böſem bier nicht be- 
ſchwere. Vndt dieweil er allein den Krug nicht verlegen kan, daß dan 
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der Kruger auch von andern burgern zu Rieſenburg feines gefallens 
bier nehmen DI verſchencken möge. Vrkundlich 
Com. Dni Cancellary 
Hofmeiſter 
Burgraf 
Kanntzler habens alſo zufertigen befohlen. 


Dieweill F. G. zu Preußen M. G. H. zu wiſſen begern, wie es 
vmb dem Krugk zu Rießkirch Ihm Riſenburgiſchen geſchaffenn, Thue 
Ich hirauff folgenden bericht. dieſer krugk jit vngeſehr vor Dreyzehenn 
Jarenn vonn Vrban Conradt einem Burgernn zu Rieſenburgk dieſes 
Chriſtoff Langners vorfahren auff Zulaß Hern Franzen v. Silß⸗ 
law weilandt geweſſenen Hauptmann doſelbſt, gwar nicht mitt geringen 
vnkoſten erbauett worden, Der meinung vnnd vmb des willen, das fein 
bier vor anderenn Burgernn dorinnen ſolle vorſchenckett werden Wie 
Ihnn dan auch bisdaher Itzt vnd allewege (wie auch billich weill ſich 
die Armen leute In erbauung deſſelben viell haben koſten laſſen) von 
vorigenn Hauptleuttenn, ſowohll auch von mihr ſolchenn zuvorlegenn 
gerne Iſt vorgonnet worden, Ihnn gleichen Iſt derſelbige Krugk Ihn 
nehſter gehaltener Visitation, von den geordentenn, Commissarien des 
Oberlendiſchen Kreißes den Burgern (ſonderlich aber obengemeltem Chriſtoff 
Langnern vnnd feinen Nachkommen), Wie auß Ihrer der Burger Ab: 
ſcheid, welcher Ihnen von gemelten Hern Commisarien gegebenn wordenn 
zuerſehenn, zuvorlegenn gelaſſenn vnnd gegebenn wordenn, Wann aber 
gemelter Langner nicht bihr hatt Wie Ihme dann vnmuglich denſelbeu 
durchs ganze Jar zu vorlegen. Magk der Kruger auß der Stadt bihr 
nehmen vnd holen wo ef Ihme gefallett, Alle vnpflicht aber muß ge⸗ 
nanter Kruger gleich andern Krugern vnd pauren Ins Ampt thuen 
vnd leiſten, dieſes habe Ihr F. G. Ich zum bericht vnterthenigſt nicht 
8 ſollen, s 

F. G. zu Preußen d 
Untertheniger gehorſamer 
Wilhelm von Bochſenn, 
Hauptman auff Riſenburgk. 
(Nach dem Original im Archiv des Vereins.) 
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5. VBeſoldungs⸗Verhältniſſe im Amt Marienwerder 
im Jahre 1586. 


In der im Superintendentur⸗Archive zu Marienwerder befindlichen 
„Ambts⸗Viſitation von Marienwerder 1586“ lautet der Abſchnitt über 
die Beſoldung der Beamten und Dienſtleute folgendermaßen: 

Deputat⸗Regiſter. 
Beſoldung und Deputat erhalten aus dem Amt: 
Hauptmann 
Seine Frau 
ein reiſig Knecht 
2 hart 9 Perſonen. 
1 Kutſcher 
3 Mägde 
Die Hofkleidung folgt aus d. Kurfl. Rentkammer. 
Beſoldung des Hauptmanns. . 150 , 
Amtsſchreib ers. 45 = 
Kornſchreibetr s. 45 = 


Kammerer 3480003 
bem]. zu einem 11 Stieſeln j bens, 
Roch no wn gon a 


der Küchenknecht 3p AH, tati Ge 
ber Thorwächter . 20 S 
Gumi: Baldur 867 24 80 f. 
Deputat auf vorige Perſonen: 
4 Schffl. Weizen, 3 Laſt 36 Schffl. Korn, 12 Schffl. Gerſte, 
6 Laſt Malz, 8 =- Haber, 6 5 Erben, 
72 Schffl. Hopfen, 6 Maſtſchwein, 1 Tonne Honig, 
4 Schock Hühner, 2 Tonnen Butter, 12 Tonnen Knapkäſe, 
2 Tonnen klein Salz. 4 grob Salz, 2 Tonnen Dorſch, 
1 Tonne Häring, 5 Stück Ochſen, 4 Stück Kälber, 
4 Stein Talg, 10 alte Hammel, 10 alte Schaf, 
3 Pfd. Pfeffer, / Pfd. Saffran. 
Daneben nothdurftige Speiſefiſche aus der Nogath, Marien See und 
den Garnſeeſchen Seen. 
Im Hof Marienwerder ſind folgende Perſonen zu unterhalten: 
Der Hofmann, ſo das Geſchirr machen kann, ſoll ſammt ſeinem Weibe 
zu Lohn haben 40 , und zu friſchem Fleiſchh .. 30 . 
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2 Knechte, fo dem Hofmann allerlei Geſchirr machen helfen, jeder 40 M 


macht „ 
2 Mägde werden Ach ken unb belohnt jede 16 E thut . 
denſelben zu Schuhen ad, 30 B. 


1 Hofjunge, ber bie Pferde abf futtern hilft und font beim Fahren ge: 
braucht wird, bekommt 18 , und zu 1 Par Schuhe 2 M 15 f. 
Auf vorſtehende Perſonen wird folgendes Deputat gegeben: 

1 Laſt 36 Schffl. Korn, 10 Schffl. Gerſt, 


\ 3 = , Grbjen, 2 Stück ?/, Maſtſchwein, 
8 Schock Knapkäſe, 1 Tonne 28 Stof Grobſalz, 
2 Tonnen Häring, 3 Tonnen Krugbier, 
TOT Foe eet, 3 Stück alte Märzſchafe. 


An Schankbier fürs Geſinde. Die Nothdurft und an kleinen 
Lichten zur Aufficht beim Vieh und Abfütterung der Pferde. 7 Schock 
40 Stück. 

Den Ratteyen, deren das Jahr 4 gehalten werden, ift insgeſamt gegeben: 


36 M an Gelbe, 1 Laſt Korn, 8 Schffl. Gerſte zu Grütze, 
8 Schffl. Haber zu Grütze, 4 Schffl. Erbſen, 4 Seiten Speck, 
4 Schmeer, 1 Tonne Grobſalz, 24 Stof Butter, 


16 Schock Knapkäſe, 12 Tonnen Tafelbier. 
Dem Brauer und ſeinem Knecht: 
23 M. an Geld, 10 M. zu friſch. Fleiſch, 22 Schffl. Korn, 
3 Schffl. Gerſt, 1 Schffl. Erbſen, 24 Stof Butter, 
6 Schock Knapkäſe, 42 Stof Grobſalz, 2 Seiten Speck. 
6 Tonnen Tafelbier, 6 Tonnen Speiſebier. 

Dem Häckſelſchneider: 
15 , an Geld, 10 Schffl. Korn, 2 Scheffel Gerſt, 
1 Scheffel Erbſen, 1 Seite Speck, 1 Schmeer, 
3 Schock Käſe, 12 Schock Grobſalz, 1 Tonne 2 Speiſebier, 

4 Tonnen Tafelbier. 

Dem Ochſen- und Kuhhirten: 

jedem 16 , Geld, 12 Schffl. Korn, 2 Schffl. Gerſt, 
1 Schffl. Erbſen, 1 Seite Speck, 1 Schmeer, 
2 Schock Knapkäſe, 12 Schock Gnapkäſe, 12 Stof Grobſalz, 

2 Tonnen Tafelbutter. 

Dem Schweinehirten: 
9 Jf an Geld, 7 Schffl. Korn, 1 Schffl. Erbſen, 
2 Seiten Speck, 2 Schmeer, 2 Stof Butter, 

2 Schock Küfe 7 Stof Grobſalz. 


- 
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Den beiden Waldknechten Deputat und Unterhalt: 
jedem 30 M Geld, 12 Schffl. Korn, 2 Scheffel Gerſt, 
1 Schffl. Erbſen, 1 Seite Speck, Lis Butter, 
6 Schock Gnabkäſe, 6 Butterviert. Grobſalz,! Tonne Speiſebier, 
12 Tonnen Tafelbier, 56 Schffl. Haber auf's Pferd. 
; Der Bettmutter: 
17 M an Geld, 10 Schffl. Korn, 1 Seite Speck, 
1 Schmeer, is Butter, 4 Schock Gnabkäſe, 
2 Stof klein Salz, 6 Butterv. grob Salz, 1 Schock 20 St. kl. Lichte, 
3 Tonnen Speiſebier, 7 Tonnen ¼ Tafelbier. 
Dem Thorwächter: 
12 Jf an Geld, 8 Schffl. Korn zu Grütze, 2 Schffl. Gerſt zu Grütze, 
1 Schffl. Erbſen, 4 Butterviert. Grobſalz, 1 Stof Speiſebier tägl. 
H 2 Stof Tafelbier täglich. 
Dem Stubenrauch, welcher von Michaelis bis Oſtern zu dienen hat: 


18 M. Gelb, 18 Schffl. Korn, 1 Schffl. Gerſt, 
2/4 Schffl. Erbſen, 1 Seite Speck, 1 Schmeer, 
6 Stof Butter, 6 Schock Gnapkäſe, 6 Schock Grobſalz, 


5 Tonnen Tafelbier. 


6. Eine Weſtpreußiſche Kirchenordnung. 


Neudörfchen 1. Juni 1693. 

Nachdem Ich die Neydörffſchen Gütter käufflich an mich gebracht, 
hat es mir gebühren wollen Vor allem Gottes Ehre das auffwachs der 
Kirchen die Seelen Wollfahrt Meine untergebenen mit allem Fleiß zu 
Befördern undt zu ſuchen, Weßwegen dann Bedacht ſeyn müßen, daß 
Gottes Hauß im gutten Baulichen weſen zu erhalten, auch meinen Pfar⸗ 
hern ſein ſatſames außkommen zu verſchaffen. Nun ſolches alles nach 
müglichkeit erfüllet will es mir auch als dem Eintzigen Lehns Herrn 
dieſer Kirchen obliegen und gebühren bey dem GottesHauſe u. defen 
Dienern eine gewiſſe verordnung wegen der einkünffte zu ſetzen, auf das 
die Kirche gebührender maaßen Unterhalten vnbt die Diener Gottes 
undt ſeines Heyligen undt allein Seelig machenden Worthes befriediget 
u. beſoldet werden mögen, auf das ſie dero Ampt mit freuden u. nicht 
mit ſeufftzen verrichten, angemercket Ein jeder Arbeiter ſeines Lohnes 
werth ift; wirdt derohalben folgende Verordnung gemachet u. feſtgeſetzet, 
wie es mit dem Decem bey dieſer Neudörffchen Kirchen u. dero Be⸗ 
ſoldung Ihrer Diener ſoll gehalten werden, ſeyn u. bleyben. 
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Decem 
1. Giebet der Hoff Neydörffchen ſampt den itzigen u. 
künfftigen Vorwercken vor ſich und derer Bedienten 
Ein mahl vor alle mahl u. CT auf den gewöhn⸗ 
lichen Decemstag eee 
2. Die Einwohner u. Pauren von 2 ER 
3. Daß Geſinde, al Knechte Magde u. Jungen, darunter 
auch der Einwohner u. Pauren Kinder verſtanden 
werden, ſo ihre Arbeit verrichten u. ſich waß ver⸗ 
dienen können, geben nachfolgendes 
Ein Knecht 
Ein Magdt deier A, hc ut 
Giu Burger ðù Deet sans range 
S egen, Bi, Af LLL M ni 
Ein Schäfferknecht e N 
Ein pahr Inſtleuth oder Ein he Gärtner : 
Ein Handwercker n 
M n e wid. 
Ein Taglöhner Pe 
Ein Fiſcher [o feine Wohnung hat ; 
Ein ledig Inſtweib jo fid) mit dem wocken 
oder ſonſtemetwas verdienen kan. 
Ein Hirt F 
Hier zu kömpt noch wegen des ge 
läutes u. Begräbniß. 
Was die Glocken betrifft, giebet ein 
oder ſo ſich der Glocken gebrauchet von jedem 
ru 253 Z 
Wenn ſich einer in hu 1 en po. 2 
von dort Eingewiedmeten Gr jey e oder 
klein giebet er der Kirchen Are 
Wann ſich aber ein Frembder in sp Kirche 
wil begraben laſſen, giebet er der Kirchen. 15 =- 
Ein Großer ſo ſich von den Eingewiedmeten 
auff den Kirchhof Er Mid ET der 
Kirchen M 
Ein kleynes fibt . . . 
Von dieſen Obigen Kirchengefelen if Séi 
Herrn Pfarrern dieſer Gemeinde verordnet 
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undt laut deſſen ordentlichen vocation zu 

geben verſprochen ein salerium von. . . 150 . — gr. 
Ibum Jährlich wegen Führung der Kirchen⸗ 

e 4 10 ⸗ 
In den drey hohen Felten, Oftern, Pfingsten 

und Weynachten wird Ihme nach dem Erſten 

tag alle daß Taffel- oder Säckelgeldt gereichet, 

auch in dieſen hohen Feſten den pue 15 

Kë Stoff Wein $ To Any. 


An Necidentien 


Vor Ein Begräbnüß mit ber Beuch Predigt. 4 as 10 = 

ohne die Beuch bru aw uS is 
Vor die Tauffe e eee 
Vor Eine gemein drvorbitte 5 6 
Vor Eine gemeine Danckſagung . MERC NC 
Vor das aufbitten vor alle 3mahl . a od0' s 
Vor die Trauung; 10 


Jeder Pauer ſolle Ihme Jährlich je: die Widdem führen 

zwey gutte Fuder Holtz 
Wan Er Einen Kranken in ſeinem Hauſe berichtet ſoll 

Er von deßen Leuthen gehohlet undt abgeführet 

werden mit Ihrem angeſpan, davor bekommt der 

EIERE NE / : 18 = 
An getreude bekömmt der Hr. Barker von uA Gage, 

nern vndt Pauern laut feiner vocation Jährlich 30 Schffl. Korn, 

30 =-  Gerfte, 
30 Hafer. 

Solches getreyde foll alles ins Schulen Ampt Hrn. Pfarrern ab: 
gegeben werden u. wird dieſes getreyde nicht auf die wüſten huben, 
ſondern bewonte Paner Erbe geſchlagen. Der Ueberſchuf bleibet 
der Kirche. 

Ueber dieſes werden Ihme auch noch zwey freye Huben ſo all⸗ 
bereit zu der Widdem geſchlagen vndt von den Vorwercks puben zu- 
gemeßen zu ſeinem beßeren Unterhalt ſampt denen darin befindl. Wieſen 
gegeben, auch bekommt er noch Järlich auß dem Hoffe zwey gutte 
fertige Fuder hey. 

Collende. 

Die Erſte auf Martini oder Weihnachten bekommet er Eine lebendige 

Ganß und Ein halb viertel Erbſen vom gantzen Erbe, Die andere auf 
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Oſtern 20 ſtück Eyer bie Inſtleuthe bleiben bey der alten Collende, die 
Hoffgertner geben 3 gr. oder es ſollen felbiege Hrn. Pfarrer im auſt 
einen tag darfor hantſcharwerk leiſten. Doch bleibt die Wahl den ein⸗ 
wohnern was ſie thun wollen, ob eine Mansperſohn ein tag vnd eine 
Witwe einen tag harken oder gelt geben wollen, jo wie es for alters 
bräuchlich geweſen. 

Die Hirtt undt Schul Meiſter ſollen von der Collende frey ſeyn, 
wie auch die gantz arme Leuthe abſonderlich die Wittwen. 


Dieſe obige Collende, ſoll bey dem gebeth verhör ſo in der 
Schultzerey Eines Jeden Dorffes gehalten werden ſoll, abgegeben werden, 
wo ſelbſten der Herr Pfahrherr ſich einfinden undt ſeyn wirdt, die⸗ 
jenigen Perſohnen ſo auf angeſetzte Zeit nicht erſcheinen werden, ſollen 
alſo fort von den Schultzen in den gehorſam genommen undt nicht Ehr 
auß demſelben gelaſſen werden, biß das die verbrechenden der Kirchen 
3 M. Straff ablegen. Die Mans Perſohn folen das gebeth bey der 
Erſten Collende leyſten undt thun, und das weibervolk bey der andern 


Nachmals ſol Herr Pfar eine richtige Kirchenrechnung halten, 
die ein mt ausnam richtig zu papier bringen, wie auch bie restanten 
zuletzt specifieiren ondt jährlich auff Martini ſelbige rechnung in gegen: 
wart der Kirchenforſteher vndt deſſen, fo die Herrſchaft hiezu deputiren 
wirt, ablegen. 

Der Schul Meiſter bekommet an Acker undt Beſoldung wie folget 
Auf dem Fohrwerk in jedem Felde. 1 Morgen Acker, 
auch auß dem Hoffe ecd scm Logd Fuder hey, 
undt auß demſelben an geinenbe, „ nat ee Schffl. Ken, 

2 ⸗Geerſten, 
L CErbſen. 
Von der Kirche 2c.: 


An gelbe Beſoldung SE, eee . HERR io 
Vor die Wäſche des Kirchen Tw UR ann. sid ne$-14 
Kon den Einwohnern vndt Bauern bekömmet 
er Jährl. an getreyde. . . 10 Schffl. Korn, 
2 Geerſt, 
2 Haber, 
2 ⸗Erbſen, 


1 gutt Fuder holtz von jedern. 
Welches gleichfals von dem Schultzen Ihm ſoll zugemeßen undt 


der Reſt der Kirchen zugeſchlagen werden. 
BE 
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An Aceidentien. 


In den Feyertagen der Oſtern Pfingſten und Weynachten wird 
Ihme des andern Tages auch das Taffelgeldt gereichet; Von Jedem 
Begräbniß bekommet der Schulmeiſter . 21 Ang. Negri 

Ferner fol es bey Churfrſtl. DHL Gnädigſter verordnung undt 
der Neuen außgefertigten Kirchen visitation verbleiben, daß der Kirchen 
Decem 14 Tage vor Martini von den Schultzen undt Kirchen Vätern 
eingefordert werde undt den in Gottes Kaſten in gegenwart des Hrn. 
Pfarhern und des verwalters, ſo der Herrſchafft Stelle vertrit, Ein⸗ 
legen, Darvon dan dem Hrn. Pfarherrn vndt Schulmeiſter zu ſelbiger 
Zeit ſollen bezahlet, und ſo wol einnahm alß außgabe zu Regiſter ge⸗ 
bracht werden. Die Kirchenväter Sollen allemahl bey ablegung oder 
Liefferung deß richtigen Decems 4 AM, 10 gr. zu Ihrer ergetzlichkeit 
haben, der Aber ſo etwas verſäumet ſoll Straff geben; 

Die kleinen Kinder ſollen länger nicht alß drey Tage unge⸗ 
tauffet liegen, der vater ſo hierwieder handelt ſoll der Kirchen Straff 
N „ 

Die Spier follen íi bes Sonabendts nachmittage zur vesper- 
zeit zur Beicht einfinden, Dan des Sontages da der Herr Pfarrer auf 
die Predigt zu meditiren undt zu gedencken hat, ſoll Keiner an⸗ 
genommen werden; weil ſich aber viel alte betagte Einwohner in dem 
Kirſpiel befinden, ſo unmüglich Ihre Beichte Sonnabendt verrichten 
können, onbt Sie nothwendig auf den Sonntag aufſchieben müſſen, alß 
wirdt- ſolches Begehren des Hrn. Pfarrhern dexterität obt gewißen 
anvertrauet, daß nach Befinden der Sache ſolches dem Nothdürfftigen 
nachgegeben werde; welches dan auch gleicher Form mit den Gilvern 
und Patzkauren, indem fie weit abgelegen, fol gehalten werden. 

Ein jeder Vater den Gott mit Kinder geſegnet, ſoll dieſelben zu 
deſſen undt ſeinen Ehren aufziehen undt alhier bey dieſem Schulmeiſter 
undt nicht auf anderen Dörffern fleißig zur Schulen halten undt ſchicken 
undt dan die gebräuchliche Bezahlung vndt daß ein Fuder Holtz dem 
Schulmeiſter davor gegeben. 

Eine jedere Perſohn, [o da fluchet vnbt den Nahmen Gottes da⸗ 
durch mit Schweren Ee folt E E dafür alſofort ab: 
legen „dog en 

Es ſollen duch — duh üt EN geſttagen, ſowoll die 
Deutſchen als Polniſche Leuthe ſich fleyßig zur Kirchen halten undt 
entweder der Wirth oder die Wirthin mit ihrem geſinde in die Kirche 
gehen, da ferne fie aber beyde zu Haufe bleiben vndt keine ſonderbahre 
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Ehehafften einzuwenden haben, ſollen fie der e Jedesmahl abzu⸗ 
tragen ſchuldig jem n i dmt) 

Gleich wie vor deme bis Deutsche Predigt vor der Polniſchen ge⸗ 
halten worden, alſo wirdt es nun von der Herrſchaft verordnet daß die 
Polniſche vor der Deutſchen Predigt ſeyn ſoll. Werden demnach die 
Polniſche Leuthe fid) igo zeitiger einfinden. 

Deßen Hundt mit in die Kirche kommet, wodurch nur unruhe 
aufſehen und Aergernüß veruhrſachet wirdt, fol der Kirchen Straff 
ablegen AH 

Weiln iuh leyder Gottes das ſchändliche Laſter der Hurerrey 
überhandtnehmen keine ſchande mehr ſeyn will, Alß ſoll der Hurer fo 
nicht drey Sontage nach ein ander ſo lange Aer Gottesdienſt weret in 
dem Halß Eyſen vor der Kirche oder die Predigt über, wann der Herr 
Pfarrer auf die Cantzel gehet, in der Kirchen nebenſt dem Althar Stehet 
undt die ordentliche Kirchenbuße verrichtet der Kirchen Straff geben 20 . 

Die Hure ſo fie das obige auch nicht ſchuldiger maaßen thut jol 
ſie der Kirchen auch abgeben wi if ag 

Die Wahrſager Zeichendeuter vnd Kleinchen Beſprecher ſo nicht 
Gottes, ſondern des Teuffels wercke ſeyn ſollen allemahl wann ſie er⸗ 
fahren oder offenbahret werden, der Kirchen Straff geben. 15 A 

Der Obrigkeit vnd Herrſchafft Straffe in obgenandten Stücken 
gehet vor fid) undt hat mit dieſer keine gemeinſchafft. 

Es ſollen alle Bedienten, ſonderlich die Schultzen undt Kirchen⸗ 
väter Ihrer Dörffer, auf dieſes alles gutte aufſicht haben, vnd fo balde 
ſie Einen oder den andern, Er ſey Freundt oder Feindt auf einiger 
übertretung dieſer Chriſtlichen undt zur Seelenheyl nützlichen geſetzen be⸗ 
finden oder Ihnen angezeuget wirdt, die bemeldte Straffe von Ihme zu 
erzwingen undt dem Gottes Kaſten Eylig einbringen, 

Wen daß leydige Fluchen das gemeiniglich nebenſt den großen 
Schweren, bey den Gaſtereyen, die an den hohen Feſt und Sontags 
gantz verbothen ſeyn ſollen, vorgehet und zu geſchehen pfleget, alß ſoll 
ein Jeder wirt undt Knecht in deßen behauſung dieſes geſchiehet, Es 
dem Schultzen andeuten, undt den Flucher undt Schwerer Nahmkündig 
machen, wer ſolches verſchweigen undt nicht offenbahren wirdt, ſoll der 
Kirchen Straff ablegen 121% 8 % 

Der Herrſchafft ſoll er auch TA Ungchorſambe undt nachläßig⸗ 
keit halber Straffbahr ſeyn; 


Es ſtand urſprünglich 6 gr.; ſtatt „gr.“ ijt von anderer Dinte 
gelegt; Mk. 
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Die. Kirchväter, derer 4 in der Zahl feyn follen, fo noch nicht 
geſchworen undt den gewönlichen Eydt nicht abgeleget haben, ſollen 
ſelbigen vor dem Althar alten gebrauch nach Eheſtens leiſten undt dann 
eine ordnung halten, alß alle Viertel Jahr einer mit dem Säckel, ſo 
woll bey der Pollniſchen, als Deutſchen Predigt herumbzugehen, deßen 
Ampt es ſeyn wirdt ſoll keinen Sontag verreyſen oder verſäumen, 
ſondern ſich fleyſig zur Kirchen halten, die Säckelgelder der Kirchenlade 
gezahlet einlegen vnd viel derer ſeyn, dem Hrn. Pfarrherrn anzuſchreiben 
beſcheydentlich hinterbringen Dieſer ſoll dan auch vor Wein undt ablat 
ſeyn quartal über ſorgen undt daß die andern Folgendes auch alſo 
Ihres Amptes treu undt fleißig warthen, ſonſten der ſäumigen zur ge⸗ 
bührender Kirchen undt Herrſchafft Straffe ſollen gezogen werden, nemlich 
er ſol der Kirche ſoviel erlegen als der forige Sontag getragen. Dem 
Alten gebrauch nach wirdt Ihnen das Säckel geldt den dreyen hohen 
Feſttage, Oſtern, Pfingſten und Weynachten des Letzten Tages verliehen 
Unter ſich vieren zu vertheilen. Weiln auch die Communion mit Schlechten 
Frantzwein celibriret wirdt, fo durch die Länge der Zeit verdirbet undt 
die Communicanten übel dadurch verſehen werden alß wirdt deßwegen 
der Andere Klingbeutel Introduciret umb davor Spaniſchen Wein vor 
die Communicanten zu erkauffen. Solten auch die Einkommen des 
andern Klingbeutels es nicht außtragen, ſo kann von dem übrigen ein⸗ 
kommen der Kirchen dazu nothdürfftig genommen werden. 

Damit dieſes alles zu beförderung göttlicher Ehre, der Kirchen 
aufnehmen undt der Menſchen Seelen Heyl undt Ewigen Seeligkeit 
auff das genaueſte beobachtet und unverbrüchlich gehalten werde, dieſe 
veroronung die itzige Lehns Herrſchaft mit dero Nahmens Unterſchrifft 
vndt Beydruckung Ihres angebohrnen Inſiegels bekräfftiget, So ge: 
ſchehen In Neudörffchen den 1. Junij Anno 1693. - 

(L. S.) (gez:) Friedrich von der Gröben. 
(Nach dem Original im Pfarr⸗Archiv zu Gr. Tromnau.) 


7. Eine Ruſſiſche Beſchwerde von 1760. 


Befehl Ihro Majesté Elisabeth Petrowna Kayſerin und Selbſt⸗ 
halterin von allen Reußen an das Kayſerliche Consistorium in Kö⸗ 
nigsberg. : h$ 

Bey meinen letzten Reiſen nach Pillau und Marienwerder 
habe ich auch an einigen Orthen die Kirchen in Augenſchein genommen 
und ſelbe, ſonderlich zu Fiſchhauſen, Marienwerder, Liebſtadt⸗ 
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Landsberg unb Zinthen, zu meiner größten Verwunderung und 
Mißfallen ſehr unſauber und unrein gefunden, obgleich bey den 
Kirchen der erſt genannten zwey Städte gar Ertzprieſter befindlich find, 
welche hauptſächlich für das Beſte der ihrer Aufſicht anvertrauten Kirchen 
in allen Stücken zu ſorgen und auch auf gute Ordnung und anſtändige 
Ausübung des Gottesdienſtes bey denenſelben zu halten verpflichtet ſind. 
Wie aber dergleichen Unreinigkeit in den Kirchen zum öffentlichen Scan- 
dal und zu offenbahrer Unzierde und Profanirung der Gotteshäuſer ge⸗ 
reichet, auch eine ſchlechte Ehrfurcht gegen Gott und ſeinen Dienſt zu 
Tage leget, ſo habe ich hierdurch dem Kayſerlichen Consistorio anbefehlen 
wollen ohne Anſtand allen Ertzprieſtern und durch dieſelbe auch denen 
ſämtlichen Predigern und Vorſtehern aller und jeden Cron-, adelichen 
und Stadtkirchen nachdrücklich aufzugeben, ſogleich zu veranſtalten, jeder⸗ 
zeit ein wachſames Auge darauf zu haben, daß die Kirchen durchgehends 
auf das ſorgfältigſte gereiniget und beſtändig ſauber und rein gehalten 
werden mögen; widrigenfalls dieſelbe bey bemerktem Gegentheil deßhalb 
ohne Nachſicht zur Strafe und Verantwortung gezogen werden ſollen. 
Von der hierauf gemachten Verfügung hat das Consistorium forder⸗ 


ſamſten Bericht abzuſtatten. Gegeben auf dem Schloß zu Königsberg, 
22. Sept. 


den 3. Oft. 1760. 
Ihro Kaiſerlichen Majesté von allen Reußen ꝛc., 
Meiner allergnädigſten Souveraine beſtalter General Lieute- 
nant von der Armée, Würklicher Cammerherr, Gouverneur 
des Königreichs Preußen und des Weißen Adler St. Alexandre 
Newski und St. Annen-Ordens⸗Ritter. 
(gez.) Nikolaus Korff. 


(Nach dem Original in dem Superintendentur⸗Archiv zu Marienwerder.) 


- 


S. Beſitzergreifungs⸗ Protokolle v. J. 1772. 


Nr. 1. Actum in der Königl. Stadt Mewe den 13. Septbr. 1772. 

Die zur Beſitznehmung der Prov. Poln. Preußen in die hieſige 
Diſtrikte allerhöchſt beordente Kgl. Commission iſt geſtern allhier als 
am erſten Grenzorte jenſeits der Weichſel eingetroffen, allwo ſie dato 
in Verrichtung ihrer habenden Aufträge dergeſtalt den Anfang macht, 
daß nach vorhergängiger ſchriftlicher Requiſition in der Verſammlung 
aller 3 Ordnungen auf dem Rathhauſe das höchſt Königl. Convo- 
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cations-Patent d. d. Berlin den 13. September 1772 der Länge nach 
publiciret, 4 Exemplare davon in Deutſcher, 3 in Polniſcher und 2 in 
Lateiniſcher Sprache dem Magiſtrat zur weitern Bekanntmachung an 
ſämmtliche Eingeſeſſene ihrer Jurisdiction übergeben, außerdem aber 
nachfolgende Punkte vermöge der der Commiſſion ertheilten allerhöchſten 
Inſtruction zur genaueſten Achtung bekannt gemacht und eingeſchärft 
werden, daß nämlich: 

1. a dato keine andere als Kgl. Preuß. Befehle reſpectirt und 
angenommen werden, 

9, daß alle öffentliche Intraden und Revenues, welche jo lange 
an die Krone oder die Respublique Polen und deren Truppen gefloſſen, 
a dato an Niemanden verabfolgt, ſondern bis auf weitere Kgl. Preuß. 
Ordre aſſervirt und Rechnung darüber geführt werden ſolle, endlich: 

3. daß a dato und bis auf weitere höchſte Disposition alle und 
jede actus jurisdictionis, ſie haben Namen wie ſie wollen und mögen, 
contentiosi oder voluntarii fein, gänzlich ſiſtiret und aufgehoben werden, 
den einzigen Actum der Bevollmächtigung derer zur Präſtirung des 
Homagii nach Marienwerder abzuordnenden Deputirten hiervon aus⸗ 
genommen, als welcher actus allen und jeden Gerichtsbarkeiten vor⸗ 
zunehmen erlaubt bleibet, auch zu dem Ende die ihnen zugeordneten 
Siegel ihnen gelaſſen werden. 

Ueber dieſe resp. Publikation und Insinuation ſtellen denn die 
verſammelnde 3 Ordnungen viritim das beiliegende Document unter 
der Stadt Inſiegel aus und die Commission zieht ſodann von den bei 
der Stadt befindlichen Caſſen und Archiven Erkundigungen ein. Oeffent⸗ 
liche Kaſſen find allhier keine vorhanden, als die einzige Collectur- 
Kaſſe, welche der Kämmerer Borries adminiſtrirt; nach der Verſicherung 
des Magiſtrats aber iſt in derſelben gar kein Beſtand weil die dazu 
gehörigen Gefälle allerſt um Martini eingehoben werden und die letzte 
Rechnung von dieſer Kaſſe iſt bei dem Bürgermeiſter und Poſtmeiſter 
Latocky in Verwahrung welcher aber jetzt in Angelegenheiten feines 
Poſtdienſtes und wie verſichert wird, auf Ordre verreiſt ift, Tomte auch 
der 2. Bürgermeiſter hieſelbſt Namens Karkittel ebenfalls abweſend ift. 
Von andern öffentlichen Geldern ift allhier eine gewiſſe .... Concurs- 
Maſſe vorhanden, welche der Richter Martin aus ſeiner Behauſung 
aufs Rathhaus bringt. Von Archiv- und Regiſtratur⸗Stücken befindet 
fi) hier 1. ein groß Schaff mit 2 Thüren in der Rathsſtube unweit 
dem Sitz des 1. Bürgermeiſters, in welchem das eigentliche Archiv be⸗ 
findlich ſein ſoll und in dieſem Schaff werden auch die vom Richter 
Martini herbeigebrachten Concursgelder deponirt, 2. ein großer beſchla⸗ 
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gener Kaſten unweit der Thüre, worin alte Documenta, Rechnungen ac, 
und 3. ein Mauer⸗Schaff in derſelben Gegend, worin ebenfalls Rech⸗ 
nungen und Teſtamente befindlich ſein ſollen. 

Dieſe sub 1., 2., 3. genannten Behältniſſe, in welche noch bie 
übrigen auf dem Rathhauſe befindlichen Schriften zuſammengebracht und 
verwahrt werden, werden dann im Beiſein aller 3 Ordnungen mit dem 
der Commission anvertrauten Kgl. Inſiegel wohlverſiegelt und außer 
denſelben findet ſich zwar neben dem Ofen noch ein Behältniß, welches 
das Anſehen eines Mauer⸗Schaffes hat; in denſelben ſind aber keine 
Fächer, ſondern es iſt inwendig nur eine Wand, welche ſo wie die 
innere Seite der beiden Thüren mit Pergament ausgeſchlagen und auf 
ſolchem die Willkür der Stadt verzeichnet iſt. 

Die Commission verfügt ſich ſodann, nachdem hier nichts weiter 
zu notiren, vom Rathhauſe und läßt zuförderſt durch den bei ſich habenden 
Unterbedienten Schröder am Rathhauſe, an der Kirche und am Poſt⸗ 
Hauſe, jeden Orts ein deutſches und ein poln. Exemplar vom Con- 
vocations Patente affigiren. Sodann wird mit Aufſtellung der Kgl. Preuß. 
Inſignien unter Vortretung des der Commission beigegebenen Dragoner 
Commandos dergeſtalt verfahren, daß da das Rathhaus ungemein verbaut 
und kein Adler daſelbſt anzubringen ſteht, 

1. am Waſſer⸗Thor, 

2. am Danziger Thor, 

3. am Marienburgſchen Thor, 

4. am Poſthauſe 
Kgl. Preuß. Adler affigirt, auch am letzten Orte der Poln. Adler, welcher 
bisher daſelbſt gehangen, abgenommen und der Poſtmeiſterin Latocky 
zu aſſerviren übergeben wird, wie denn auch an den 4 benannten Orten 
poln. und deutſche Exemplare von dem Kgl. Preuß. Convocations-Patent 
angeſchlagen worden. 

Ferner erkundigt fid) die Commission nach der hieſigen Poſtkaſſe. 
Es iſt aber in ſelbiger nach der Verſicherung der Poſtmeiſterin Latocky 
gar kein Beſtand und die zum Poſtamte gehörigen Bücher, Rechnungen 
und Schriften werden in der Vorderſtube in einer verſchloſſenen Schaup⸗ 
Lade mit dem Kgl. Preuß. Inſiegel verſiegelt. 

Von kath. Geiſtlichkeit befindet ſich allhier ein Canonicus; Namens 
Michael Dombrowsky. Zu demſelben verfügt ſich die Commission in die 
Parochie und macht ihm nächſt der Publication des Kgl. Convocations- 
Patents, wovon ihm z deutſche, 1 latein. und 2 poln. Exemplaria zur 
weiteren Bekanntmachung in dem Bezirke der Diöceſe übergeben, auch 
ein deutſches und ein Poln. Exemplar davon an der kath. Kirche affigirt 
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werden, von ihren Aufträgen alle nöthige Eröffnung, worüber bemeldter 
Canonicus das in der 2. Anlage befindliche Recipisse ausſtellt. Von 
Regiſtratur und Schriften, ſo die Parochie angehen, iſt nur ein gebunden 
Buch in Quart vorhanden, welches ber Canonicus probucitt und anz 
geblich ein Verzeichniß der Einkünfte von den zur Parochie gehörigen 
Gütern enthalten ſoll. Daher in einem weißen Umſchlage mit dem Kgl. 
Preuß. Inſiegel verſiegelt wird. 

Sonſt findet ſich an dieſem Orte nichts zu notiren. Die Stadt 
iſt klein und möglich gut ausgebaut, auch wegen der Nähe des Weichſel⸗ 
ſtroms zum Handel wohl belegen, nur die Einwohner derſelben durch 
bie vorgeweſenen Unruhen in ihren Vermögens-Umſtänden ſehr zurück⸗ 
geſetzt und jetzt daſelbſt wenig Handel. Die Stadt könnte wegen der 
angrenzenden Niederung, auch ihres ſonſtigen Gelaſſes an Stallungen 
wohl mit Cavallerie belegt werden, jedoch nicht mehr als eine Esquadron 
einnehmen. Im Magiſtrats Collegio ſind der Bürgermeiſter und Poſt⸗ 
meiſter Lato cky und Secretarius Paulus Kehler litterati und ijt 
letzterer bereits in einigen Angelegenheiten, ſo den Kgl. Dienſt concernirt 
haben, mit Nutzen gebraucht worden: Die übrigen Membra des Collegii 
außer dem Richter Martini, welcher zwar nicht den studiis obgelegen, 
jedoch anderweit ein ſolides jugiment beſitzt, ſind meiſtentheils Hand⸗ 
werker, Krämer und wie es das Anſehen hat, wohl wenig brauchbar. 
Actum ut supra. 

(gez.) v. Ahlefeld. (gez.) Fr. Valentin. 


Nr. 2. Actum Schloß Mewe, den 13. Sept. 1772. 

Nachdem die Kgl. Commission die zur Beſitznehmung dieſer Provinz 
von Civil⸗Seiten erforderliche actus in der Stade Mewe vollzogen, ſo 
verfügt ſich dieſelbe auf das Schloß, um ihre Aufträge in Abſicht der 
hieſigen Staroſtei gleichmäßig zu bewirken. Die Staroſtei gehört dem 
Fürſten Lubomirski, der als General in Sächſ. Dienſten ſteht und 
ſich die mehrſte Zeit in Dresden aufhält. Der hieſige Oeconomus iſt 
der Capitän Patubicky. Derſelbe ijt aber nicht einheimiſch, ſondern 
angeblich nach Warſchau gereiſt, daher die Commission mit dem Amts⸗ 
ſchreiber Peter Zielcke abhandeln muß. Demſelben wird dann, nach⸗ 
dem er auf vorhergänger requisition die ſämmtlichen Schulzen aus der 
Staroſtei auf das Schloß berufen, zuförderſt das Kgl. Convocations- 
Patent ſowohl in deutſcher als auch durch den als Interpreten von der 
Commission mitgenommenen Bürgermeiſter Knuth von Stargard in 
Poln. Sprache im Beiſein der Schulzen publicirt, auch zur weitern 
Bekanntmachung 10 deutſche, 4 poln. und 1 latein. Expl. davon ihm über⸗ 
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geben, wie nicht weniger die übrigen Puncte der Inſtruction wegen 
Reſpectirung der Kgl. Preuß. Befehle, Zurückhaltung des der Krone und 
der Respublique Polen ſowohl als ſelbſt dem außerhalb Sr. Kgl. Maj. 
Staaten lebenden Beſitzer von der Staroſtei zuſtändigen Revenus und 
Siſtirung aller Gerichtsbarkeiten, den Actum der Bevollmächtigung zu 
dem künftig zu präſtirenden homagio ausgenommen, gehörig eingeſchärft, 
zu deſſen Beweiſe ſich die Commission das beiliegende Recepisse von 
dem Amtsſchreiber ausſtellen ließ. 

Wegen der herrſchaftlichen Kaſſe und Rechnungen zeiget der Amts⸗ 
ſchreiber an, wie der General v. Schack, welcher die Staroſtei ad- 
ministrirt, unlängſt dageweſen und ſo wohl die bis zu der Zeit vor⸗ 
räthigen baaren Beſtände, als auch die currenten Rechnungen mit ſich 
genommen. Für jetzt produeirt ber Amtsſchreiber 2 Beutel, in welchen 
nach ſeiner Verſicherung die herrſchaftlichen Gelder ſowohl bis zum 
heutigen dato aus der Staroſtei eingekommen befindlich ſein ſollen, und 
dieſe werden nebſt einem Packet alte Rechnungen, ſo er vorzeigt in einen 
Kaſten gelegt, ſelbiger mit dem Kgl. Preuß. Inſiegel verſiegelt und dem 
Amtsſchreiber die Aufgabe gethan, a dato an über die Einnahme und 
Ausgabe in der Staroſtei beſondere Rechnung zu führen. 

Die Justice in der Staroſtei hat der jetzt abweſende Kapitän 
Patubicky zu verwalten gehabt, weshalb die Commission ſich in deſſen 
im Schloß belegenen Wohnung verfügt, aber allererſt nach Ablauf von 
mehr denn einer Stunde die Capitänin Patubicky, ſo des Gottesdienſtes 
halber eben abweſend, zu Hauſe antrifft. Dieſelbe verſichert dann, daß 
ihres Wiſſens keine beſondere Regiſtratur oder andere Acta allda be⸗ 
findlich in specie das von Dielen abgeſchlagene Cabinet in ihres Mannes 
Stube nicht weiter als eine Privatrechnung und Correspondence mit 
Kaufleuten enthalte, ſondern die Decreta, welche auf dem Schloß ge⸗ 
fället werden, ſämmtlich in einem Buch in folio in grünem Pergament 
gebunden, ſo ſie vorzeiget, angeſchrieben ſtehen, übrigens aber nur in 
dem einen in der Stube befindlichen Kaſten, alle lustrationes oder 
welches einerlei iſt, Administrations Rechnungen von der Staroſtei be⸗ 
findlich ſind, bei welchen Umſtänden und da weder die Capitänin Pa- 
tubicky noch der dabei gegenwärtige Amtsſchreiber Zielcke ein mehres 
von Schriften zu haben verſichern, die Commission ſowohl das Decretenbuch, 
nachdem es in einen weißen Umſchlag gelegt worden, als auch den 
Kaſten mit lustrationen, jedes beſonders mit dem Kgl. Inſiegel beſiegelt. 

Kgl. Poln. Insignien ſind allhier beim Schloß nirgend anzutreffen 
und ſchließlich excipiret Amtſchreiber Zielcke die Gefälle der von der 
Staroſtei gehörigen Gütern und Dörfern ſowohl, als von den beſtändigen 
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Revenus derſelben, welche beiden Piecen dem gegenwärtigen Protocoll 
zu Beilagen gemacht und ſolches hiemit geſchloſſen et supra 
(gez.) v. Ahlefeldt. Fr. Valentin. 


ad 2. Specification 
der in der Staroſtei Mewe befindlichen Dörfer. 

1. Dorf Timau, 
Rekowiec, 
Peske, 
Jelein, 
Wyremby, 
Sprauden, 
Warmhof oder Czepeln, 
Käßelhof, 
Poln. Grünhof, 
Kl. Grünhof, 
Die Kampe Küche, 
Rosgarten, 
Gr. Falkenau, 
Kl. Falkenau, 
Neu Möfelandt, 
Vollwerk Möſelandt, 
Alt Mesland, 
Garcer Weide, 
Gartz, 
Rekau, 
Rekauſche Mühle. 

Die Niederung. 

Mewiſch Feld, 
Fos winkel, 
Großweide, 
Johannsdorf, 
Gutzſche, 
Neu Liebenau, 
Kramershof, 
Kleinfeld, 
Schadwinkel, 
Schulwieſe, 
Bauſenteich, 
Katze Kampe, 
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Buronen Kampe, 
Paſuren Kampe, 
Vollwerk Brodden, 
Die Schloßmühle, 
Das Unterſchloß, 
Dibau, 
Nicponie. 
(gez.) Peter Ziehlke. 


Specification 
der ganzen Intrade der Staroſtei Mewe. 
Die Stadt Mewe zahlt jährlich auf S. Martini. . 9 fl. 22%, gr. 
An Zins⸗Getreide 1 Laft Weizen à 3 fl. 180 ⸗ 
1 Roggen à 2 fl. 120 d 
1 e . 90 ⸗ 


1 Hafer 1 fl. PET aun daily 

Die Fleiſcher geben 10 Stein Talg jährlich, der Stein zu 24 Pfd. 
Die Mühle zahlt jährlich an Zinſe * 0, 180. d 
Metz Weizen kommt jährlich ein minder auch meht 120 Schffl. 

à 3 fl. gerechnet thut 360 = 
Metz Roggen kommt jährlich ein minder auch m 1000 et. 

à 2 fl. gerechnet“ à BESSER 000 s 
An Gert und Malz 120 Só. à 1 3 15 e 180 
An Haber 30 Schffl. à 1 fl. 0 


2 Rathen zahlen Grundzins à 10 fl. 20 
Item 1 Kathe Grundzins 5 fl. jährlich ads . is o a 5 
Der Krug bei der Mühle jährlich.. s X Ze 30 : 
Die Kathen ſcharwerken. 
Auf der Diebau 2 Kathen zahlen ZUM jährlich à 6 . " 
hüt S 18 : 
Sie haben beide 12 Tage Scharte mit Haltbarkeit t in der Erndte. 
Das Unterſchloß E VEER an iD EI 
Pukowick . . . 4 f. 
Chmielewski n 
Florck. 
Orlowski 
Koſtrzewski 
Trawinski. Kiddi oz Aude 
DB su. 4 2 obli 
Garbuszewski 


X. e "€" "e 


LU 


TANN NOQG 
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Chmielewskaa `. votare 
Gryczynskdaa ` vemos 
Gonowska. S ef, 
Kulewski 

Szymainski 

Paluta . x 
Echendogowska 

Sarkaſa Bu ër: 
Dale a o 
Rokfleiſch 

Goszowa 5 
Kurowski z. Pon : 
Szkutofflki 

Jon Elmanowski 


Tyſiarz y Sloziarz, (Ciſchler and Schloſſer) 


Schuſter und Fiſcher 


Die Schloß⸗Fähre über die Weich iei anb 


ober weniger 
Die Fiſcher zahlen 1 
Dibau zahlt 2 Kathen à 6 fl. 
] Nicponie. 


Kamienski Grundzins 6 fl. 


Durrg-1.. . 1,8 Jaco 
Krzywinski. 
GoB. . 
Grabowski. 
Franck 


Das Dorf Timau 


S O 0 2o 


7 


N EE. ow p 


a EX 


SO CO MGR e är 0 00 00 00 een ex 


SKI: Q^ e Abe 77 WP S5 ES: 


ww Ux ER u u 


Ken Ve? 


bezahlt jährlich auf Martini Zinns 819 fl. 


Von der Bielauer Weide. 
Leman zahlet jährlich. 
An Kopf⸗Gelder auf 2 Raten 
An Brodgelder jährlich ; 
Buranen Kämpe zahlt jährlich 
Paſuren fümpe . 
Das Dorf Selein, 


250 
40 


50 


Der Herr Rebelinski zahlt jährlich 420 fl. 


Kopfgelder 
Brodgelder, 


2 
E 


A * rm 
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Das Dorf Bestie 
bezahlt jährlich an Zins auf S. Martini 714 ff. 
an Standgelder auf den Ablaß 
Kopfgeld und Brodgeld. 
Das Dorf Rekowiec 
zahlt jährlich e fl. 
Kopfgelder und Brodgelder 
Sie ſcharwerken von jeder Hufe 9 Tage. 
Wy rem by 
zahlt jährlich „50 fl. 
d Das Vorwerk Veylden 
Auf dieſem Vorwerk werden jährlich ausgeſät: 
3 Laſt Roggen Die Laſt à 100 fl. thut 300 fl. 
300 Stück Schafe à 1 fl. tut . . . 300 = 
Der Krüger in Brodden zahlt jährlich. 36 ⸗ 
4 Rathen zahlen à 10 fl. 40 
In Brodden. 

2 Einwohner à 3 fl. 6 fl. 
Der Wirth zahlt jährlich vom Federvieh 128 = 
Das Dorf Sprauden 
Zahlt jährlich Zins . 1500 fl. 
Für Scharwerk jährlich. 105 = 

Kopf⸗Gelder und Brodgelder. 
Das Dorf Cieplen 
Zahlt jährlich. 3578.3 1400 fl. 
Der Keſſelhof zahlt jährlich 200 = 
Das Dorf Poln. Grünhof 
Zahlt Zins jährlich. . . 513 fl. 15 gr. 
Item für 2 Morgen . 
Item für 2 Morgen 9 ⸗— : 
Die Fiſcher zahlen. 80: — = 
Dabei erndten ſie die Schloßhufen ein. 
Das Dorf Grünhof 
Ba. nn. s v 1083 fL. Mig 
fein Grünhof 
gt . . ade 78 fl. 
von dem Sande i im Außenteich 184 = 15 Miam 
Nadolny zahlt von 12 Morgen 36 = 
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Das Dorf Roßgarten 
bezahlt jährlich h .. 1099 fl. 7½ gr. 
Dabei haben ſie noch gebisse Tage Scharwerk 
Von der Fiſcherei I = 
Die Kampe Küche Emphyt 2 
zahlt... . Sg m OUS DM 
Das oni Ge Falken au 
zahlt . soni 0 f. ud re 
Item vom dem Lande im Außendeich 786 = 71a gt. 
Kopfgelder und Brodgelder. 
Kl. Falkenau. 
Von 22 Hufen zahlt . 1100 fl. 
Die Kopfgelder und Brodgelder. 
Das Dorf Alt- und Neu⸗Mesland 
an hier fahre ann ee ee ob e De 
Kopfgelder. 
Das id Vollwerk Mesland 
zahlt jährlich PARERE T 
Belk oder Wulf an Grundzins "ues n OAE 
Qui DU DS CIIM. 6 = 
Peter Send AFTER TEL mS in 6 ⸗ 
Paul Schub . . . (p Ve 
Kichler von ber Ziſcherel in der Weichſel Dr 
Der Krug von 4 Morgen und der Freiheit 24 
Mikusz von der Fiſcherei und der Schleuſe 24 
Dorf Së 
zahlt jährlich. 5 . 1890 fl. 
an Zins⸗Getreide 123 Rl. à 3 fl. c m 869 : 
123 e 832 Roggen 246 = 
1233 21 15 gr. Gerit 184 ⸗15 gr. 
Tg u à 17 I5 ⸗ Haber 120 = 
Kopf: und Brodgelder. 
Die Gartzer Weide 
ane . cam e TM EIUS 
Das Dorf Rehau 
zahlt jährlich SEL 2o 00 fl. 
Kopfgelder und Brodgelder. 
Der Müller 90 Schffl. Roggen à 2 "s Sos. 1089 fl. 
von der Schneid⸗Mühle 10. n0 AO = 
für das Staub⸗Mehl ö SE nog en, eee 


W 
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Die Niederung: 
Mewiſchfelde zahlt in a UEM SOS [E 


Fopwinkel . . . e 
Großweide eue e LAUA A. 
Johannisdorf 13 Hufen e e eee 
„%% ded o6 ando TOR re d 


aliqu ard yr RRE 
LESE Ue MT A cer c ti EDO 
SET EIN cet de H E PEG 
r 00 
CCC 
ea ee e ee ee RSO 
o 30 


* 


man u un 


n 


enn = m oe e n s». o, s 60 
Die Schloßmühle zahlt. . 150 - 
Der Krug — 3 Morgen Land . — 30. 
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Dorf Dombrowka eingekauft, zahlt kganoen 20 
Vorwerk Wda wird adminiſtrirt 
Vorwerk Bukowiec dto. 

; (gez.) Johann Lachmanski. 


Nr. 3. Actum Poln. Brodden bei Mewe den 13. September 1772. 

Die Commission hat ihre Tour nach Stargardt über dieſes Vor⸗ 
werk Poln. Brodden genommen, welche etwa ½ Meile von Mewe be: 
legen und dem Domkapitel zu Wraclaweck oder Kl. Breslau hinter 
Thorn angehörig iſt. Der Oeconomus hierſelbſt iſt nicht einheimiſch, 
daher die Commission, da Niemand anders zu haben iſt, dem hieſigen 
Müller Glowinski, deſſen Mühle doch zum Schloß Mewe gehörig, durch 
den bei ſich habenden Interpreten von ihren Aufträgen verſtändigen 
läßt, ihm ein Exemplar des Kgl. Convocations-Patents zur Abgabe an 
den Oeconomus, ſobald er nach Haus kommt, zuſtellt, ein Exemplar 
affigiren läßt, worauf gedachter Müller Glowinsky das beiliegende poln. 
Recipisse an die Commission ausſtellt und der Actus an dieſem Orte 
geſchloſſen wird ut supra. 

(gez.) v. Ahlefeldt. Fr. Valentin. 


Nr. 4. Actum in dem adeligen Hofe zu Janiezewo den 13. Sptbr. 1772, 

Die Kgl. Commission berührt auf ihrer Tour dieſes abel. Gut 
Janiczewo, welches dem Herrn Trojankowsky zugehöret und zwiſchen 
Mewe und Pelplin belegen iſt. Der Eigenthümer iſt aber nicht ein⸗ 
heimiſch, ſondern nur deſſen Ehegattin und neben ihr ein Verwandter 
von dem Hrn. Trojankowsky, Namens Muchlinsky. In deffen Assi- 
stence wird dann der Eigenthümerin ein Exemplar von dem Kgl. Con- 
vocations Patent eingehändigt, auch alle übrige Puncte der der Com- 
mission ertheilten höchſten Instruction deutlich bekannt gemacht und ein⸗ 
geſchärft, worüber gedachter Herr Muchlinsky das beiliegende Recipisse 
an die Commission ausſtellt und letztere noch ein Eremplar des Con- 
vocations Patents am Kruge affigiren läßt. — Nächſtdem befindet ſich 
hier der Geiſtliche aus dem benachbarten Kirchdorfe Liebenau, welchem 
die Dörfer Gremblin und Ruden incorporirt find und ſämmtlich dem 
Fürſten Czartorisky angehören. Dieſer Prediger Vicarius Reyznerowsky 
empfängt für ſeine Parochie ein poln. und 2 deutſche Exemplare von 
dem Kgl. Convocations Patente, fo wie alle nöthige Instruction wegen 
der übrigen Puncte und submittiret ſich das Patent in ſeiner Diöcese 
affigiren zu laſſen und ſolches zu jedermanns Wiſſenſchaft zu bringen, 
worüber er das ac. Recipisse ausſtellt ac. 
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Nr. 5. betr. Pelplin fehlt. 


Nr. 6. Actum in der Kgl. Stadt Stargardt den 14. Sptbr. 1772. 
Nachdem die Kgl. Commission geſtern Abends gegen 10 Uhr 
allhier angelangt, ſo hat ſelbe zuförderſt da ſie die vielen umliegenden 
Adeligen Güter ohnmöglich alle bereiſen kann, von hier aus requisi- 
toriales an nachfolgende von der Noblesse erlaſſen, als 
1. an Herrn Landſchöppen Bistram zu Kolensch, 
2. an Arendator Parpart zu Gablau, dem Kammerherrn v. Weyer 
gehörig, 
3. an Frau Kammerherrin Grabezewska auf Owie, Rokoczyn, Zitze⸗ 
min, Steckolin, 
4. an Herrn Ruminsky auf Czarnilas und 
5. an Herrn Grabezewsky auf Szumin 
und ſelbige auf heute 5 Uhr Nahm. alhier nach Stargardt ingudiret. 
Um 8 Uhr Vorm. begab fid bie Commiſſion nach bem Rathhaus, 
wo die 3 Ordnungen verſammelt waren und in der üblichen Weiſe ver⸗ 
handelt wurde. Sodann wurde über die Regiſtratur und die Kaſſen 
Vermerk gemacht, darauf an den Thoren und am Rathhaus der preuß. 
Adler befeſtigt und zuletzt bei dem 1. röm. kath. Geiſtlichen Johann Wulf 
vorgeſprochen, demſelben mehre Exemplare des Patents zur Bekannt⸗ 
machung übergeben, auch das in der Kirche befindliche Dirſchauſche Land: 
Gerichts⸗Archiv in Beiſein des Archivarius Landſchöppen Owicki ee 
Es wird bemerkt, daß Stargard ziemlich gut gebaut ſei, auch 
einige bemittelte Einwohner habe und zu einer Cavallerie-Garniſon 
ſich eigne. Das Magiſtrats Collegium beſtehe faſt nur aus Handwerkern, 
auch die beiden Richter feien ſolche. Der Secretär deſſelben Grim habe 
fid) geſchickt und brauchbar bewieſen und man habe ihn zur weiteren 
Reiſe daher mitgenommen. 


— 


Nr. 7. Actum Schloß Stargardt, den 14. Sept 1772. 

Nachdem der 9(ct ber Beſitznehmung der Stadt vollendet, begab 
man ſich aufs Schloß, als dem Sitz der Staroſtei. Dieſelbe gehört 
dem Kammerherrn Herrn Petroszewski und iſt an den Landgerichts⸗ 
regenten Karl Jeziersky verpachtet. Dieſem werden für die Staroſtei, 
ſowie für feine eigenen, bei Berent gelegenen, Güter Buc, einen Theil 
des Dorfes Kl. Klinſch und 2 Theile von Lubon Exemplare des Patents 
eingehändigt, ſowie auch den auf Aufforderung erſchienenen Adligen aus 
der Umgegend, Kammerherrn Biſtram, Landſchöppe Biſtram, Landſchöppe 


Owicki, und dem Pächter Ossowski von den Gütern ber Kammerherrin 
7% 
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Grabezewska und Arendator Parpat von den v. Weyerſchen Gü- 
tern Gablau ꝛc. Da nicht mehr Edelleute erſchienen, fertigt die 
Commiſſion noch Requiſitorialen aus an die Herren v. Ruminsky auf 
Czarnilas, v. Konarsky auf Szegarsk, v. Grąbczewski. auf Szumin 
und v. Kalkstein auf Klowofken zum Termine am folgenden Tage in 
Schöneck. 


Nr. 8. Actum der Kgl. Stadt Schöneck den 14. Sept. 1772. 

„Nachdem die Kgl. Commission dieſen Abend um 8 Uhr allhier 
angelanget, ſo findet ſich gleich anfenglich der Vorfall vor ſich, daß der 
Poln. Capitän Nieprsky von Radezynskiſchen Dragoner-Regimente mit 
einem Commando von 40 Mann und eben ſoviel Pferden am hieſigen 
Orte ſtehet und Quartier genießet, auch ſo eben durch ſeinen Tambour 
in der Stadt die Retraite ſchlagen laſſen. Die Commission fertigt deßhalb 
ſogleich ein Schreiben an denſelben aus, darin ſie ihm bekannt macht, 
wie ſie zu dem Ende da wäre, um die Stadt für Ihro Kgl. Preuß. 
Maj. in Beſitz zu nehmen, in ſolcher Abſicht, da ſie jetzt die Dunkelheit 
daran hinderte, morgen gleich früh die Kgl. Preuß. Inſignien öffentlich 
ausſtellen und vermöge ihrer Instruction den Einwohnern allen Gehorſam 
gegen andere als Preuß. Befehle interdiciren würde, woraus denn 
nothwendig wie er wohl einſehen könnte für ihn und ſein Commando 
mancherlei Unannehmlichkeiten entſtehen müßten, wannenhero die Com- 
mission ihm noch vor Tagesanbruch die Stadt und deren Gebiet zu 
räumen um ſo mehr anrathen müßte, als bei längerem Verweilen, 
wenn die Beſitznahme allgemein wird, ihm der Ausmarſch zum Lande 
hinaus immer ſchwerer werden könnte. Der Capitän Nieprsky erſcheint 
hierauf perſönlich und ſtellt vor, wie er die Rechtmäßigkeit von dem 
Anſinnen der Commiſſion wohl einſehe, und die Schuld nicht an ihm 
liege, indem er ſchon vor geraumer Zeit von der Kriegs⸗Commiſſion an 
dieſem Orte posto zu faſſen beordert worden und obwohl er da die gegen⸗ 
wärtige Evenements gewiſſermaßen vorher zu ſehen geſtanden, bereits 
um Oſtern an die Kriegs Commiſſion geſchrieben und um weitere Ver⸗ 
haltungsbefehle gebeten, dennoch bis jetzt mit keiner Antwort darüber 
verſehen worden; daher er unter der Submission, nicht nur alle mili⸗ 
täriſche actiones einzuſtellen ſondern auch ſeine eigene Schildwache ein⸗ 
zuziehen, ihm nur einen ſtillen Aufenthalt mit ſeinem Commando an 
dieſem Ort zu verſtatten bittet. Inzwiſchen kann die Commission aus 
vorberichteten Gründen auch hierin nicht entriren und wird demnach 
die Sache ſo geregelt, daß der Capitän Nieprsky auf ſein Anſuchen, 
um auf ſeinem Abzuge nicht von andern ihm etwa begegnenden Com- 
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missarien oder Kgl. Preuß. Truppen in Anſpruch genommen zu werden, 
von der Commission einen Paß auf Warſchau erhält, darinnen ihm 
atteſtirt wird, daß er wegen mangelnder Ordres ſich mit ſeinem Com- 
mando noch allhier finden laſſen, aber auf die erſte ihm gethane Er⸗ 
innerung den Ort zu räumen, bereit geweſen, womit derſelbe ſeinen 
Rückmarſch genommen.“ 

Darauf läßt man den Magiſtrat für morgen früh einladen und 
begiebt ſich noch nach dem Grod oder der Gerichtskanzlei auf dem Schloß, 
die man ſchon mit einer Wache hat verſehen laſſen und verſiegelt 
das Archiv. 


Nr. 9. Actum Schöneck den 15. Sptbr. 1772. 

Die Commiſſion verfügt ſich ins Haus des Bürgermeiſters Flachs⸗ 
haar, wo man die 3 Ordnungen verſammelt findet und veröffentlicht 
das Patent und übergiebt zur Bekanntmachung 2 Exempl. und zieht ſo⸗ 
dann über Regiſtratur und Kafen Nachricht ein. Die 2 Kämmerei⸗ 
Kaſten werden verſiegelt. An den Thoren werden die Preuß. Adler be⸗ 
feftigt am Mühlenthor war wegen ſeiner großen Baufälligkeit kein Adler 
anzubringen). 

In Abweſenheit des röm. kath. Pfarrers wird dem Küſter 1 latein. 
Exemplar des Patents übergeben. 

Die Stadt wird als „von ſchlechter Beſchaffenheit“, die Einwohner 
„durchgängig arm“ bezeichnet. Der Secretär des ſonſt aus „Ichlechten 
unerfahrenen Leuten“ beſtehenden Magiſtrats⸗-Collegiums, Monnig ift 
ein Königsberger, hat „eigentlich die Ban d zu ſeinem metier“ er⸗ 
wählen wollen. 


Nr. 10. Actum Neuguth den 15. Sptbr. 1772. 

Neuguth ijt der Sitz der Staroſtei Schöneck (½ M. entf.) und 
gehört dem Woiwoden von Pommerellen Herrn Przebendowsky. Der 
Commiſſarius derſelben heißt Nikolaus v. Linde. Ihm wurde das 
Nöthige mitgetheilt. Die Kaſſe war unlängſt vom Burggrafen Lichten- 
stein geleert worden. Die Weniges enthaltende Regiſtratur wurde verſiegelt. 


Nr. 11. Actum Schöneck den 15. Sptbr. 1772. 
Von Neuguth zurückgekehrt wurde den verſammelten Herren aus 
der Umgegend 
1. Herr v. Grabezewski auf Szumin und Dombrowpka, der zugleich 
im Namen ſeiner Schwäger Landſchöppe Gursky auf Gurra und 
Plaskowsky auf Radziejewo erſchienen war, 
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. Herr Franz Owicki auf Gr. Pawlowo, 

Michael Owicki auf Kl. Pawlowo und Gozyn, 

Major v. Tiedemann auf Ruſſoczyn, ꝛc., 

Landſchöppe Wieezechowsky zu Noviwiec, 

= Michael Ruminsky Commissarius von Spegarz im Namen 
der Eigenthümer Herrn v. Konarsky und feines Bruders Herrn 
Franz v. Ruminsky auf Czarnilas, 

7. Adam Niewicky, Oekonom von Klonowken, dem Herrn v. Kalk- 
stein gehörig — nach der Inſtruction das nöthige bekannt ge⸗ 
macht. Ebenſo 

8. Herr Major v. Osten Sacken auf Kraggen, 

9. = v. Zitzewitz, Pächter der Bonſchkeſchen Güter, die dem Com- 

missarius Lewinski in Neuhoff gehören. 


S 
A 


SG pc cw 


Nr. 12. Actum in ber Kgl. Staroftei Sobowitz den 16. Sptbr. 1772. 
Die Staroſtei gehört dem Staroſten Simon Thaddeus Kyczky, ber 
fid) jetzt zu Danzig aufhält. Es wird daher dem Oekonom Jakob Le- 
winsky das Nöthige bekannt gemacht. In der Kaſſe findet ſich kein 
Beſtand. Da Jurisdiktion ausgeübt wird, iſt eine Regiſtratur nicht 
vorhanden. — Eingefunden haben ſich 
1. Herr Jeziersky auf Kl. Golmkau ꝛc., 
2. = v. Owieki auf Rady durch feinen Schreiber Jan Wyszcky, 
3. ⸗Truchſeß v. Wiebezinsky auf Gardichewo, zugleich im Namen 
der Frau v. Sartowka auf Loboczyno und ſeines Schwagers Hrn. 
Landſchöppen Zalesky auf Gr. und Kl. Turec. 
4. Herr Landſchöppe v. Pruſſak auf Kobiertzin. — Ihnen geſchieht 
die nöthige Anzeige. 
Nr. 13. Actum in dem adel. Hofe zu Sulawken den 16. Sptbr. 1772. 
Dieſer gehört dem Landfähnrich v. Trembecky aus ber Marien⸗ 
burgſchen Woiwodſchaft. Außerdem beſitzt er erblich die Güter Klis⸗ 
czewo, Czaskoczyn, Cziernewo, Labuſchewo, und als Possessor Tenu- 
tarius Roſenberg und Meiſterwald, welches Kgl. Güter ſind. — Es 
wurde in gewöhnlicher Weiſe gehandelt. 


Nr. 14. Actum Reinfeldt den 16. Sept. 1772. 
Die Commiſſion trifft den Beſitzer, Hrn. Gen.⸗Maj. v. d. Goltz, 
Staroſten von Baldenburg, perſönlich an und vollzieht wie üblich die 
Geſchäfte der Beſitznahme. 
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Nr. 15. Actum in bem Nonnenkloſter zu Suckow ben 16. Sept. 1772. 
Abends 6 Uhr trifft bie Commiſſion ein, publicirt dem Pleni- 
potentiario Lukas Kaczyckowsky das Patent, läßt daſſelbe auch an der 
Kirche, dem Kruge und der Mühle anheften und verſiegelt das Kloſter⸗ 
Archiv. Eine Kaſſe iſt nicht vorhanden. 
Nr. 16. Actum in dem adel. Hofe Zalese den 17. Sept. 1772. 
Dort wird dem Herrn Jakob Libinski das Uebliche bekannt 
gemacht. 


Nr. 17. Actum in der Kgl. Staroſtei Mirachow den 17. Sept. 1772. 

Dieſe Staroſtei gehört wie Schöneck, Berendt und Putzig dem 
Woiwoden von Pommerellen Przebendowsky, der ſich in Neuſtadt oder 
Weiersfrei aufhält. Anweſend ſind der Oekonom Joſeph Podgorsky 
und der Burggraf Jakob Lichtenſtein, denen man die Publikation macht. 
Papiere und das wenige vorhandene Geld werden verſiegelt. Dem Oe⸗ 
konom wird befohlen bis auf weitere Verfügung keine Intraden der 
Herrſchaft verabfolgen zu laſſen. 


Nr. 18. Actum im Kloſter Karthaus den 18. Sept. 1772. 

Die Publication und Aushändigung des Patents geſchieht an 
den Prior Joſeph Milchau. Eine Kaſſe beſteht nicht. „Was das Ar⸗ 
chiv des Kloſters anbetrifft, jo führt der Prior die Commiffton durch 
ein neben der Treppe belegenes Zimmer in ein Naturalien Cabinet, 
welche einige Stufen erhöhet iſt und zeigt allda zwei nach der Symme⸗ 
trie gewölbte und mit allerlei Naturalien behangene Niſchen an, über 
welche eine lateiniſche Inſchrift mit goldenen Buchſtaben fortgeht, und 
er referirt, wie hinter der Niſche linker Hand ein Kamin befindlich, in 
welchen ſie bei den vorgeweſenen Unruhen das ganze Archiv des Kloſters 
zuſammengebracht und ſolches noch bis jetzt vermauert befindlich fei; 
weßhalb die Commiſſion in der Mitte dieſer Mauer an einem Orte, 
den eine angefangene große Schildkröte bedeckt, einen papiernen Band 
an beiden Enden mit dem Kgl. Preuß. Inſiegel bedruckt.“ 2 Quart⸗ 
bücher alte Rechnungen und Regiſter feit 1728 ꝛc., die vorgezeigt werden, 
werden verſiegelt. i 

Vom Adel waren erſchienen: 

Herr Wysczecky von Wysczyn, 
e Demski z z 
⸗Mundſchenk Sarlinski von Kopsau. 


— A 
Ihnen wird bie nöthige Bekanntmachung zu Theil. Sie übernehmen 
ihren nicht erſchienenen Nachbarn davon Anzeige zu machen. 


Nr. 19. Actum in der Kgl. Stadt Berendt den 18. Sept. 1772. 
Die Commiſſion iſt, nachdem ſie im Kirchdorfe Schönberg, durch 
welches ſie gekommen, 2 Patente anheften laſſen, Abends 6 Uhr in die 
Stadt gekommen, hat ſogleich die 3 Ordnungen auf dem Rathhauſe 
verſammeln laſſen und die Bekanntmachungen erlaſſen. Sie bemerkt 
rühmlich die „Devotion“ und Unterſtützung des 1. Bürgermeiſters 
Pieckowsky. Kaſſen und Regiſtratur werden verſiegelt. Am Rathhauſe, 
Kirche und Ordinanzhauſe wurden Preuß. Adler feierlich unter Vortritt 
des Dragoner-Commandos angebracht, ſonſt nicht, da es keine Stadt⸗ 
thore giebt. Die Stadt befindet ſich in ſchlechter Beſchaffenheit, die 
Häuſer alle mit Schindeln gedeckt, großentheils ruineuse und die Ein⸗ 

wohner ſämmtlich arm. Zuletzt war man bei dem Probſt Zelewski. 


Nr. 20. Actum in der Kgl. Staroſtei Berendt den 19. Sptbr. 1772. 

Staroſt iſt der Pommerelliſche Woiwode Przebendowski. Der 
Oekonom heißt Alexander Ustarbowsky. Mit ihm wird in gew. Weiſe 
gehandelt, die Regiſtraturſtücke mit dem Siegel belegt. — Von den 
hierbeſtellten treffen ein: 1. Namens des Tuchelſchen Landrichters Hrn. 
Jegzirsky auf Stenzyce Adalbert Zalesky, 2. Namens des Mirachow⸗ 
ſchen und Landrichters Lnieki auf Lebzeskzin deſſen Sohn Martin Lnicki, 
ferner der Commiſſar Krensky aus der Staroſtei: Parchow, welche 
Königlich iſt und der Frau Woywodin von Minsk verw. Frau Woi⸗ 
wodin v. Hülsen in Danzig gehört. Ihnen wird das Nöthige eröffnet. 


Nr. 21. Actum in der Kgl. Staroſtei Kiszewo den 19. Sept. 1772. 

Die Commiſſion kehrt auf der Rückreiſe in der Staroſtei Kiszewo 
oder Kiszau ein, welche dem auf Alt Poleſin wohnhaften Landkammerherrn 
von Poſen Skorzewsky gehört. Der Oekonom heißt Rocheisowsky. 
Auch findet fid) ber Commissarius Joh. Klatecky ein. Nachdem ihnen 
die üblichen Eröffnungen gemacht, werben die vorgelegten Regiſtratur⸗ 
ſtücke verſiegelt. Darauf wurde der inzwiſchen erſchienene Landkammerherr 
Herr Skorzewsky noch von Allem in Kenntniß geſetzt. 


Nr. 22. Actum in der Staroſtei Kgl. Borzechowo den 19. Sept. 1772. 

Sie gehört dem General v. Przebendowski in Colipken bei Oliva. 
Oekonom iſt Lukas Podgarsky. Mit dem wird in gewöhnlicher Weiſe 
gehandelt 
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Nr. 23. Actum Stargardt den 20. Sept. 1772. 

Nachdem bie Commiſſion ihre Bereifung bis hieher geendigt, fo 
muß ſelbige an dieſem Orte einigen Aufenthalt machen, um theils zu 
erwarten, was ſich von den vielen von Adel, ſo anher verſchrieben 
worden, einfinden könnte, theils auch wenn etwa auf der ganzen Tour 
noch etwas übergangen ſein ſollte, ſolches zu ergänzen und nachzuholen. 

In ſolcher Abſicht findet ſich zuförderſt, daß in der Gegend von 
Mewe, welche die Commiſſion morgen paſſiren muß, 3 Gutsherrn fo 
ſeitwärts von der Straße abgelegen und deßhalb auf der Hinreiſe von 
der Commiſſion nicht berührt werden können, auch noch nicht die Pu⸗ 
blication empfangen. Solches ſind: 

der Caſtellan Graf Dombsky auf Oſterwitt, 
der Schatzmeiſter Graf Czapsky aus Münſterwalde und 
der Capitän Rexin auf Bielsk. 

Um die Geſchäfte zu beſchleunigen, ſo reſolviret die Commiſſion, 
an jeden derſelben ein beſonderes Requisitoriale nach dem beiliegenden 
Entwurf von hier aus per expressen abgehen zu laſſen und einem jeden 
Schreiben 4 Exemplaria des Patents auch eine fertige Vorſchrift zum 
Recepisse, ſo nur unterſchrieben werden darf, zuzuſchicken, welches dann 
ſofort bewirket und der mit denen 3 verſiegelten Schreiben abgefertigte 
Bote dergeſtalt inſtruirt wird, daß er an jedem Orte ſich einen Schein 
über die geſchehene Ablieferung ertheilen laſſen, alsden aber die Com- 
mission morgen in Mewe erwarten ſoll. 

Nachdem ſich ferner an dieſem Orte heute noch folgende von Adel 
bey der Commiſſion eingefunden als: 

1. Herr v. d Linde, Beſitzer des Guts Chwarzno, 

2. ⸗Gener.⸗Adjutant Malkowski, Beſitzer von Bozepole, $ 

3. = Czarnowsky, Beſitzer von Malkowi, 

4. = Kiedrowsky im Namen des Landſchöppen Pawlowsky, Erb- 
herrn auf Blumenfeld, Gr. und Kl. Podlesze, zugl. im Namen des 
Herrn Zawatzky auf Gr. Klincz, 

5. Herr Mindik im Namen des Herrn Landſchöppen Tuchalska auf 
Orle und Garczin, 

6. Herr Blenczky, Erbh. auf Niedamowo, ; 

7. =- Studzynsky, Defonom von Starywitz im Namen des Herrn 
Landſchöppen Grgbezewsky auf Starywic, Gr. Golmkau, Klobu- 
ezewo und Zacknewcko, zugleich im Namen der Frau Landſchrei⸗ 
ber Grabezewska auf Sezislawzky und Wyremby, 

8. Herr Krapjewzky, Beſitzer eines Theils von Gut Piechowic, 
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9. Herr Stanislaus Zabinsky, Beſitzer eines Theils von Goſtommin, 
zugleich im Namen der Beſitzerin von Czestochowo und 
10. Herr Petrus Kuzkowsky, Beſitzer eines Theils von Zabionske, 


do wird denſelben das höchſt Kgl. Conyocations Patent ſowohl als die 
weitern Aufträge der Commission bekannt gemacht, auch 13 Exemplaria 
des Patents ihnen zu ihrer Achtung auch weitern Communication in 


ihren resp. Beſitzen übergeben, worüber ſie denn gemeinſchaftlich das 


"Recepisse ausſtellen. 


Als denn fehlen annoch nachdem die Bereiſungs Acta mit Zu⸗ 
ziehung des hieſigen Secretarii Grimm, welcher der Commission in 
Ausmittelung der häufig herumliegenden adeligen Güter und denen 
polniſchen Expeditionen an dieſelben allgemein große Dienſte gethan, 
genau nachgegangen worden, folgende Beſitzthümer, als ... (folgen 
die Namen), an welche die nöthige Requisitoriales von verſchiedenen 
Orten zwar ausgegangen, aber niemand von denen Beſitzern denſelben 
ſich irgend wo gemeldet. Um das Bereiſungs Geſchäft hiedurch nicht 
aufzuhalten, ſo läßt die Commission durch den Secretarium Grimm 


ein offnes polniſches Circulaire des Inhalts entwerfen, „daß nachdem 


die nachbenannten Gutsbeſitzer auf die von der Commission zum Theli 
wiederholentlich an ſie ergangene Requisitoriales fid) an keinen der 
ihnen beſtimmten Oerter hin verfüget, die Commission aber, welche 
ihre übrigen Geſchäfte völlig beendiget, bloß dieſer wegen nicht länger 
allhier zu verweilen ſich im Stande ſiehet, ſie das Mittel ergriffen, 
ihnen die nöthigen Bekanntmachungen ſchriftlich durch den Magiſtrat 
zu Stargardt thun zu laſſen, zu welchem Ende 12 Exemplaria des höchſt 
Kgl. Convocations Patents hie beigelegt und ſie ſolche unter ſich zu 
vertheilen ac. erſuchet werden 2c. ꝛc. 2c. Actum den 21. Sept. 1772. 
(gez.) V. Ahlefeldt. Fr. Valentin; 


Anhang zu Nr. 24. Actum Marienwerder den 23. Septbr. 1772. 

Nachdem die Commission bereits ihr ganzes Geſchäft beendigt 

hat, jo läuft allhier über Stargardt per Expressen das Recepisse von 

dem Caſtellan Grafen v. Dombski auf Ostrowitt ein, welches mit 

dieſem Protokoll denen Bereiſungs⸗Akten angehangen wird ut supra. 
(gez.) v. Ahlefeldt. Fr. Valentin. 

iin bem in ber Domänen⸗Regiſtratur der Kgl. Regierung zu Marien: 
werder geet D posu 


